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Gutes bewahren und Neues ermöglichen 

Text: Ralf Steiner 

Die jüngste Vergangenheit der Amtszeit des Pfarrers Ralf Steiner seit 2001 

war eine Zeit voller Veränderungsprozesse, die immer Entscheidungen des 

Presbyteriums erforderten: was vom Vertrauten und Bewährten können 

und wollen wir bewahren, welchen neuen Ideen wollen wir uns öffnen? 

Schließlich forderte der Veränderungsdruck auch Zugeständnisse, die 

schwer fielen … 

Der demografische Wandel und seine Folgen 

Die Gemeindegliederzahlen sind in den letzten 15 Jahren stetig gesunken, 

von 2100 auf 1700. Das verwundert auf den ersten Blick, denn manches 

neue Haus ist in diesen Jahren in Exter entstanden. Erst bei näherem Hin-

sehen fällt auf: auf vielen Höfen und in den alten Siedlungshäusern woh-

nen nicht mehr ein bis zwei Familien, sondern oft nur noch ein älterer 

Mensch. Die Kinder ziehen berufsbedingt fort, die Nachziehenden gehören 

häufig nicht der evangelischen Kirche an. Zusätzlich betreffen Kirchenaus-

tritte häufig diejenigen, die sich mit dem Dorf Exter und seiner Kirche we-

nig identifizieren. So liegt der Anteil der Evangelischen nur noch bei 59 % 

der Wohnbevölkerung. 

Und auch bei den Mitgliedern lässt die Kirchenbindung mehr und mehr 

nach. Das Leben in Beruf und Familie fordert alle Zeit und Kraft, der Sonn-

tag gehört der Erholung und den Freizeitaktivitäten. Trotzdem sind viele 

der Meinung »die Kirche muss im Dorf bleiben« und schätzen ihr Engage-

ment für die Menschen. An den sinkenden Mitgliederzahlen hängen un-

mittelbar die Zuweisungen der Kirchensteuermittel. 

Vor einigen Jahren stand die wirtschaftliche Fortexistenz der selbständi-

gen Kirchengemeinde Exter mit Gebäuden, Personalstellen und Einrichtun-

gen auf der Kippe. Eine Gemeindeversammlung erbrachte hilfreiche Ideen: 

Gründung eines Förderkreises und Beteiligung der Nutzer des Gemeinde-

hauses an den Unterhaltungskosten. Der Förderkreis, dessen Mitglieder mo-

natlich zehn oder zwanzig Euro überweisen, trägt mit etwa 15000 Euro und 

die Mieten und Beiträge mit etwa 8000 Euro zu einem ausgeglichenen Haus-

halt bei. Das Spendenaufkommen ist in Exter besonders hoch und zeugt  
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Abb. 1 ↑ ‒ 2002 ‒ Nach dem Gottesdienst 

Abb. 2 ↓ ‒ 2004 ‒ Himmelfahrt ‒ Spielgelände am Gemeindehaus: Freiluftgottesdienst  
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doch von einer hohen Verbundenheit mit der Kirche. Ein weiterer Schritt zur 

Sanierung des Haushaltes war die Reduzierung der Pfarrstelle auf 50 %. Die 

Landeskirche finanziert ‒ jeweils auf fünf Jahre befristet ‒ die andere Hälfte 

der Arbeit von Pfarrer Steiner im Rahmen der Autobahnkirche. 

Nach der erneuerten Finanzsatzung des Kirchenkreises Vlotho erhalten 

auch kleine Gemeinden die Möglichkeit zur Fortexistenz, sofern sie einen 

ausgeglichenen Haushalt vorlegen können. Die Zuweisung der Kirchen-

steuer beträgt zurzeit jährlich 70 Euro pro Gemeindeglied. Diese Summe 

wurde in den vergangenen Jahren jährlich leicht angehoben und damit der 

Rückgang der Gemeindegliederzahl ausgeglichen. Der Haushalt der Kir-

chengemeinde (ohne Kindergarten) belief sich für 2016 auf 230.570 Euro. 

Die unter dem Titel »Evangelisch in Vlotho« begonnene Zusammenarbeit 

der sieben Vlothoer Gemeinden mündete in einer Kooperation der ab 2016 

noch 4,5 Pfarrstellen. Vor wenigen Jahren waren es noch acht volle Stellen. 

»Teilen statt Fusionieren« lautet der erklärte Wille für die nächsten Jah-

re. Gottesdienste finden nur noch 14tägig an allen sieben Predigtstätten 

statt, an vieren um 9:30 Uhr und an dreien – auch in Exter ‒ um 11 Uhr. Das 

sind herbe Einschnitte, die der Solidarität untereinander und den gravie-

renden Veränderungen geschuldet sind. Die ersten Erfahrungen sind aber 

positiv: die Gottesdienste in der Autobahnkirche werden im Durchschnitt 

von über 100 Gästen besucht, was besonders am Engagement der Chöre 

und Gruppen liegt. 

Eine lebendige Gemeinde 

Im bislang nicht zu einem abschließenden Ergebnis gekommenen Konzep-

tionsprozess, der viele wichtige Themen angestoßen hat, wurde bereits 

2007 das Leitbild formuliert: »Die Ev.-Luth. Kirchengemeinde Exter be-

zeugt die Menschenfreundlichkeit Gottes in Nähe zu den Menschen. Der 

Glaube an Jesus Christus hilft uns, verantwortlich zu leben und Problemen 

nicht auszuweichen.  

Wir geben diesen Glauben konkret in Wort und Tat weiter, indem wir 

offen und gastfreundlich zu den Gruppen und Veranstaltungen der Ge-

meinde einladen, aber auch Menschen in ihrem Lebensumfeld aufsuchen. 

Der Gottesdienst bildet den Mittelpunkt der Gemeinde, von dem aus wir 

Gemeinschaft und Rückhalt erfahren und weitergeben. 
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Abb. 3 ↑ ‒ Juni 2010 ‒ Chorprobe »Highway-Singers« für den ZDF Fernsehgottesdienst 

Abb. 4 ↓ ‒ 11. Juli 2010 ‒ Vorbereitungen für den Fernsehgottesdienst, im Vordergrund 
Küsterin Marion Möller, Bildmitte im Gang Pfarrer Rolf Steiner 
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Gruppen- und generationenverbindend feiern wir nun alle zwei Wochen 

die Liebe Gottes und hören auf sein tröstendes und aufrichtendes Wort. 

Monatlich sollen je ein traditioneller Gottesdienst mit Feier des Heiligen 

Abendmahls und ein »Gottesdienst für Jung & Alt« verschiedene Ziel-

gruppen ansprechen. 

Seit 1887 prägt der CVJM-Posaunenchor die Musikalität der Gemeinde, 

später kam der Gemischte Chor dazu und in den letzten Jahren der Gospel-

chor »Highway-Singers«, das »Chörchen«, die »Flotten Flöten« und der Kin-

derchor. Zum Lobe Gottes singen und spielen ‒ das gehört zum Guten, das 

sich bewahren und aufbauen ließ. Dafür sind wir dankbar! Auch die Frau-

enhilfe und der Abendkreis, die über Jahrzehnte miteinander alt geworden 

sind, gehören zum Kern der Gemeindearbeit. Die Seniorengymnastik trägt 

dazu bei, dass unsere Alten fit bleiben. Neue Gruppen sind entstanden: die 

fast 50 Männer der Kochgruppen engagieren sich auch für die Gemeinde, 

das beliebte Frauenfrühstück kommt mit 70 Gästen an seine Grenzen. 

In ständigem Wandel ist die Jugendarbeit: Zwar haben wir mit dem JUX 1 

attraktive Räumlichkeiten geschaffen, aber Schule, Internet und Hobbys las-

sen unseren Kindern immer weniger Zeit zum gemeinsamen Treffen. 

Unser großes Gemeindehaus wird auch von Anderen genutzt, was zur 

Finanzierung der jährlichen Kosten von 30.000 Euro beiträgt: der Saal wird 

für Familienfeiern und zwei Kellerräume an Jugendbands vermietet, 

Sportgruppen und Kurse sowie andere Veranstaltungen finden hier statt.  

Das Presbyterium hat derzeit neun Mitglieder, fünf Frauen und vier 

Männer, die sich die Arbeitsfelder aufgeteilt haben. Der Pfarrer führt den 

Vorsitz, die Zusammenarbeit ist harmonisch. Kritische Themen werden 

offen kontrovers diskutiert, mehrheitlich entschieden und die Entschei-

dungen dann gemeinsam nach außen vertreten. 

In den vergangenen Jahren haben neben dem üblichen administrativen 

Geschäft vor allem die zahlreichen Renovierungen das Presbyterium be-

schäftigt, nun freuen wir uns an inhaltlichen Themen. Das Presbyterium 

sucht jährlich ein Schwerpunktthema, dessen gründliche Bearbeitung auch 

Auswirkungen auf das Gemeindeleben haben soll.  

                                                      

1 Jugendcafé Exter 
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Abb. 5 ↑ und Abb. 6 ↓ ‒ 2004 »Alt-trifft-Neu«‒Party im Gemeindehaus ‒ Begegnung und 

Feier alter und neuer Mitglieder der Kirchengemeinde 
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So wurde auch das Abendmahl mit Kindern eingeführt und hat zu einer 

erfreulichen Belebung des Besuches geführt, das Familienthema hat den 

Blick für gesellschaftliche Veränderungen geschärft und eine Offenheit auch 

für andere Lebensformen entwickelt, und das Thema Flüchtlinge konnte 

2014 aktueller nicht sein. 

Alle zwei Jahre findet eine dreitägige Gemeindefahrt statt 2  und 

manchmal sogar große Bildungs- und Begegnungsreisen 3. Im Gemeinde-

büro sorgt Silke Struck für die Abwicklung der Verwaltungsarbeit der Ge-

meinde. Zu den Leitungsaufgaben zählt auch die Öffentlichkeitsarbeit. Für 

den ökumenischen Gemeindebrief »Das neue Exter-Blatt« und die Home-

page sorgen der Pfarrer und der frühere Presbyter Thomas Ratzke.  

Zur Vlothoer Zeitung besteht ein enger Kontakt, was sich in den zahl-

reichen Berichten über Gemeindeaktivitäten niederschlägt. 

Die Konfirmandenarbeit hat regelmäßige Projekte entwickelt, z. B. die 

Mitwirkung am Volkstrauertag, Besuche in Bethel und auf dem Witte-

kindshof, der Verkauf fair gehandelter Waren auf dem Exteraner Weih-

nachtsmarkt sowie das Engagement bei der Weihnachtsbaum-

Sammelaktion und den ökumenischen Sternsingern. 

Renovierungen 

Nach 350 Jahren steht nur noch der Kirchturm wirklich von Anfang an. Die 

alte Schule, unser Gemeindehaus, die Leichenhalle und das Pfarrhaus so-

wie unser Kindergarten bedürfen regelmäßiger Modernisierungen.  

Hier wurde dank der in finanziell besseren Zeiten angesparten Rückla-

gen, der großzügigen Spenden aus der Gemeinde und anderer Zuschuss-

geber einiges geleistet, was der lebendigen Gemeindearbeit zu Gute 

kommt. Die Kirchmeister der vergangenen Jahre haben viel geleistet und 

verdienen unseren Dank! 

Die Kirche und das Gemeindehaus mit kleinem und großen Saal sind 

modern und barrierefrei. Am meisten aber hat sich unser Kindergarten »Vil-

la Kunterbunt« verändert. Er wurde ausgebaut, hat Räumlichkeiten für die 

Betreuung von Kindern unter drei Jahren und die Integration von Kindern 

                                                      

2 Einige Ziele Ruhrgebiet, Ostfriesland, Spreewald, Schwerin, Erfurt, Aachen … 
3 In die USA und zweimal nach Israel 
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mit Behinderungen geschaffen, und ist auch nach über 40 Jahren als mo-

dernes »NRW-Familienzentrum« bestens aufgestellt. 

Soziales Engagement 

»Kirche ist nur Kirche, wenn sie für andere da ist!« Dieses Wort von 

Dietrch Bonhoeffer wird auch in Exter groß geschrieben. Wir sind als Ge-

meinde kein Selbstzweck, sondern haben einen Auftrag, Gottes Wort und 

Wirken in die Welt zu tragen. 

Wir beginnen das bei den Kleinsten in unserem diakonischen Engage-

ment für Familien in unserem Kindergarten »Villa Kunterbunt«. Das Zu-

sammenleben von Menschen aller Altersgruppen, aus unterschiedlichen 

Kulturen, sozialen Strukturen und Kindern mit Behinderungen fördert To-

leranz und gegenseitige Achtung. Gerade die unterschiedlichen Traditio-

nen und Strukturen der einzelnen Familien machen Begegnungen span-

nend und bereichern die Arbeit.  
 

 

 
 

Abb. 7: Zertifiziertes Familienzentrum »Villa Kunterbunt«, zur linken Seite ist ein Teil der 
Ev.-lutherischen Grundschule Exter zu sehen. 
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In den Zielsetzungen heißt es: »Wir möchten, dass die Kinder im Miteinan-

der erleben, dass alle Menschen auf Gottes Erde gleich wert sind und von 

ihm geliebt werden. Wir wollen Nächstenliebe vermitteln, Hilfsbereitschaft 

und Ehrlichkeit, aber auch Neugier und Verständnis wecken für den christ-

lichen Glauben, mit großer Achtung für andere Konfessionen.« 

Die Ev. Kindertagesstätte »Villa Kunterbunt« umfasst vier Gruppen mit 

90 Kindern im Alter von zwei bis sechs Jahren. Die gute Zusammenarbeit 

zwischen Kindergarten und der Gemeinde als Träger gestaltet sich in re-

gelmäßigen Treffen der Leitung und des Teams mit dem Pfarrer und der 

Kindergartenpresbyterin. Der Elternrat sowie der Förderverein »Hoppetos-

se« unterstützen die Arbeit des Kindergartens, der für Exter und auch die 

Kirchengemeinde eine wichtige Rolle spielt. Darüber hinaus unterstützen 

wir die Projekte von Brot für die Welt, die Behindertenhilfe »Agape« in 

Rumänien, den Verein »Kinder aus Tschernobyl«, die Vlothoer Tafel unse-

res Diakonischen Werkes und viele weitere gute Zwecke, für die wir be-

achtliche Summen sammeln. 

In den letzten Jahren hat die Flüchtlingshilfe zu einem erheblichen En-

gagement einer wachsenden Gruppe Ehrenamtlicher geführt, denen die 

Menschlichkeit gegenüber geflüchteten Menschen in Not ein Anliegen ist. 

Wenn anderswo Brandsätze fliegen und Hassparolen gegrölt werden, 

herrscht in Exter eine Willkommenskultur und ein bereicherndes Mitei-

nander von Alt- und Neubürgern. Wir haben für freies Internet am Wohn-

heim gesorgt, veranstalten wöchentlich zwei Stunden Deutschkurs und 

stellen soziale Kontakte auch zu den Exteraner Vereinen her. 

Seelsorge 

Unsere Autobahnkirche ist seit 1959 ein Ort der Stille und Besinnung für 

täglich um die 50 Gäste. Neben den Einzelgästen, vor allem berufstätigen 

Männern, kommen Urlaubsreisende und auch Busreisegruppen, die eine 

Andacht mit Erklärungen wünschen, nach Exter. Viele kommen regelmä-

ßig wieder, es gibt über 80 % Autobahnkirchen-»Fans«, die hier ihren Draht 

zu Gott pflegen. 

Die meisten Gäste suchen die Stille und wollen nicht angesprochen wer-

den. Die ausliegenden Schriften (insbesondere der »Meditative Rundgang«, 

Losungen, Bibel und Gesangbuch) reichen ihnen als »Input«.  
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Abb. 8 ↑ und Abb. 9 ↓ ‒ 2016 ‒ Osterblasen auf dem Friedhof, es schließt sich das ge-
meinsame Frühstück im Gemeindehaus an. 
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Wichtig ist die entlastende, seelsorgliche Funktion, zu der auch manchmal 

der Seelsorger vor Ort gehört. So ist die Autobahnkirche ein extrem niedrig-

schwelliger, ökumenischer Ort der Begegnung mit Glaube und Kirche und 

für die angemeldeten Busreisegruppen auch kirchliche Öffentlichkeitsarbeit. 

Die Begegnung mit dem einladenden Herrn und seinem Ruf »Kommt 

her zu mir alle die ihr mühselig und beladen seid – ich will euch erqui-

cken«, das Schreiben ins Anliegenbuch und das Anzünden von Kerzen sind 

ein wertvoller Beitrag zur Seelsorge dieses offenen Kirche. 

Zusätzlich zur persönlichen Seelsorge sorgt Pfarrer Ralf Steiner im 

Rahmen der jährlichen Konferenz der Autobahnkirchen für die Vernetzung 

mit den anderen Projekten. Darüber hinaus hat er als Synodalbeauftragter 

für Notfallseelsorge im Kirchenkreis Vlotho, als Fachberater Seelsorge der 

Feuerwehr Vlotho und nebenamtlicher Polizeiseelsorger für die Wachen 

Bad Oeynhausen, Vlotho und die Autobahnpolizei Herford durch Kon-

taktpflege und die jährlichen Blaulichtgottesdienste die Autobahnkirche 

Exter als Seelsorgestandort ausgebaut. 

Friedhof 

Am Bestattungswesen kann man wohl am besten aufzeigen, wie rasant sich 

uralte Traditionen und Einstellungen in der heutigen Zeit verändern. Vor 

15 Jahren waren die Erdbestattung und das individuell bepflanzte Fami-

liengrab noch genauso üblich wie in den Jahrhunderten zuvor. Kosten und 

Mühen wurden nicht gescheut, das sichtbare Andenken der Verstorbenen 

zu pflegen. 

Die veränderten Familienverhältnisse führen inzwischen immer häufi-

ger zu dem Wunsch nach einer pflegeleichten oder sogar pflegefreien Be-

stattungsform. Der Anteil an Feuerbestattungen hat inzwischen 50 % er-

reicht, Urnenbestattungen unter Bäumen ergänzen inzwischen das vielfäl-

tige Angebot an Möglichkeiten.  

Damit sinkt der Flächenbedarf unseres Friedhofes stark und die Kosten 

für die Unterhaltung steigen. Das Presbyterium und der Friedhofsaus-

schuss hoffen, dass der Friedhof als Teil der Dorfkultur und als naturnaher 

Lebensort für Tiere und Pflanzen den Menschen auch in Zukunft noch ein 

Anliegen bleibt. 
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Wie sieht die Zukunft aus? 

Wie die Zukunft aussieht, das weiß unser Herr allein. Uns möge er schenken, 

vertrauensvoll und optimistisch das zu gestalten, was uns aufgegeben ist.  

Immer nahe an Gott und nahe an den Menschen – dann wird es wohl ge-

hen. Der eingeschlagene Weg, Herausforderungen nicht in Konkurrenz 

sondern im Miteinander der Vlothoer Gemeinden anzugehen 

(»Evangelisch in Vlotho«) wird sicherlich fortgesetzt werden. Nicht jede 

Gemeinde kann und muss alles leisten. 

Aber auch wenn die Kirche in der Gesellschaft mehr und mehr an Be-

deutung verliert und im Leben vieler Menschen nur noch am Rand eine 

Rolle spielt: sie muss gerade dort ‒ am Rande ‒ für die Menschen da sein. 

Der biblische Zuspruch und Anspruch der Liebe Gottes für alle Menschen, 

konkret umgesetzt in Werke des Friedens und der Gerechtigkeit, bleibt 

unser wichtiger Auftrag – bis zu dem Tag, da Gott selber alles vollenden 

wird, was er in alter Zeit begonnen hat. 

 

Bis dahin wollen wir fröhlich singen: 

 

»Vertraut den neuen Wegen, auf die der Herr uns weist, 

weil Leben heißt: sich regen, weil Leben wandern heißt. 

Seit leuchtend Gottes Bogen am hohen Himmel stand, 

sind Menschen ausgezogen in das gelobte Land. 

Vertraut den neuen Wegen und wandert in die Zeit! 

Gott will, dass ihr ein Segen für seine Erde seid.  

Der uns in frühen Zeiten das Leben eingehaucht,  

der wird uns dahin leiten, wo er uns will und braucht. 

Vertraut den neuen Wegen, auf die uns Gott gesandt! 

Er selbst kommt uns entgegen. Die Zukunft ist sein Land. 

Wer aufbricht, der kann hoffen in Zeit und Ewigkeit. 

Die Tore stehen offen. Das Land ist hell und weit.« 4 

                                                      

4 Lied 395 im Evangelischen Gesangbuch, Text: Klaus Peter Hertzsch, nach der 

Melodie: »Lob Gott getrost mit Singen«. 
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Ralf Steiner ‒ Lebenslauf 

Am 10. September 1966 wurde ich 

als drittes Kind des Qualitätssiche-

rungsmeisters Otto Steiner (1929) 

und seiner Ehefrau, der Verkäufe-

rin Hildegard Steiner, geb. Gerber 

(1931), in Bielefeld geboren.  

Dort wuchs ich mit meinen älte-

ren Geschwistern Wolfgang und 

Christiane auf. Nach dem Besuch 

des Kindergartens und der Grund-

schule (1973 ‒ 1977) erlangte ich 

1983 an der Bosse-Realschule mei-

ne Fachoberschulreife. 

Meine soziale Neigung zog 

mich zur Kollegschule der von-

Bodelschwinghschen-Anstalten in 

Bethel, wo ich in einer doppelquali-

fizierenden Ausbildung 1986 das Abitur und nach dem Berufsanerken-

nungsjahr 1987 den Abschluss »Staatlich anerkannter Erzieher« erwarb. Im 

Rahmen meiner sozialpädagogischen Ausbildung habe ich Praktika im Kin-

dergarten und in Heimen der Jugendhilfe absolviert. Ehrenamtlich war ich 

im Kindergottesdienst und anderen Bereichen meiner Heimatgemeinde tä-

tig. 

Der Wunsch, einmal Pfarrer zu werden, reifte schon nach der Konfirmati-

on heran. So begann ich im Wintersemester 1987/88 mein Studium der Evan-

gelischen Theologie. Nach 14 Semestern in Bethel, Bochum, Naumburg und 

Münster bestand ich das Erste Theologische Examen, nach dem Vikariat in 

der Evangelisch-reformierten Kirchengemeinde Bielefeld das Zweite. 

Seit meinem 17. Lebensjahr lebte ich in einer festen Beziehung mit Al-

mut Kersten, Tochter eines Diakons aus Bethel. Wir heirateten 1987 – ich 

studierte und sie machte eine Ausbildung als Technische Zeichnerin bei 

Miele in Bielefeld, wo sie anschließend bis zur Geburt des dritten Kindes 

berufstätig war. 1992 kam Simon zur Welt, 1994 Judith, 1997 Micha und 

2001 Clara. 

 

 
 

Abb. 10: Pfarrer Ralf Steiner 
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Nach dem Probedienst in Bielefeld wurde ich im Herbst 2001 in die 

Pfarrstelle der Evangelisch‒Lutherischen Kirchengemeinde Exter ge-

wählt. Seitdem versorge ich hier die 1700‒Seelen-Gemeinde mit der be-

kannten Autobahnkirche und dem gemeindeeigenen Kindergarten und 

Familienzentrum »Villa Kunterbunt«. Nebenamtlich leite ich die Not-

fallseelsorge unseres Kirchenkreises Vlotho und bin Polizei- und Feuer-

wehrseelsorger. Mein besonderes Interesse gilt der Geschichte und Reli-

gion des Judentums. So bin ich Vorsitzender eines kleinen Vereins, der 

sich mit diesem Thema lokalhistorisch beschäftigt, der Mendel-

Grundmann-Gesellschaft in Vlotho. 

In meiner Freizeit widme ich mich der Familie und reise gern. Im Som-

mer 2005 erkrankte meine Frau im Alter von 38 Jahren an einem Hirntu-

mor. Eine Operation in Greifswald entfernte den Tumor weitgehend, die 

folgende Epilepsie wurde mit Medikamenten behandelt. Von Jahr zu Jahr 

freuten wir uns über den Stillstand der Krankheit. Im Winter 2009 kam der 

Krebs erneut zum Ausbruch, diesmal in einer unheilbaren Form. Strahlen- 

und Chemotherapie zeigten kurzfristige Erfolge, bevor wir im Winter 2010 

alle Hoffnungen aufgeben mussten. Meine Frau starb nach kurzer, schwe-

rer Pflege am 7. Januar 2011. 

Im Juni 2011 lernte ich die Studienrätin Claudia Schümmer aus Aachen 

kennen. Sie ließ sich ans Weser-Gymnasium Vlotho versetzen, die Hochzeit 

am 4. August 2012 fand unter großer Anteilnahme statt. Am 14. November 

2014 haben wir dann unseren Adoptivsohn Stephan aus Bulgarien geholt. 

Er war damals zweieinhalb Jahre alt, ist aber seit seiner Geburt am 11. Juni 

2011 in einem Heim gewesen, wo es ihm an Zuwendung fehlte. Simon stu-

diert Chemie in Bonn, Judith arbeitet als Physiotherapeutin in Bad Oeyn-

hausen, Micha beginnt eine Ausbildung bei der Sparkasse Herford und 

Clara besucht das Wesergymnasium Vlotho. 
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Pfarrer Ulrich Holtkamp 

Text: Ulrich Holtkamp 

Kirche in Exter ‒ 1974 bis 2001 

Im Jahr 1972 fand in der 

evangelischen Kirchen-

gemeinde Olpe, der ers-

ten Pfarrstelle von Pfar-

rer Ulrich Holtkamp, 

eine diakonische Woche 

statt, die vom Witte-

kindshof durchgeführt 

wurde. Pfarrer Burkart 

Dietrich informierte in 

Gottesdiensten und Vor-

trägen, in Gemeinde- 

und Unterrichtsgruppen 

über die Arbeit der dia-

konischen Einrichtung 

im Kirchenkreis Vlotho. 

Pfarrer Holtkamp war 

seit 1960 mit Pfarrer 

Dietrich befreundet, der 

ihn wie ein »großer Bru-

der« durch sein Theolo-

giestudium begleitet hat-

te. Im Herbst 1963, in den Semesterferien, vermittelte er seinem neun Jahre 

jüngeren Freund für das geforderte Praktikum 5 eine Stelle auf dem Witte-

kindshof. Ein Jahr später, am 8. Mai 1964, hat Pfarrer Dietrich die Eheleute 

Elke und Ulrich Holtkamp in der Kirche zu Gehlenbeck getraut. 

                                                      

5 Auch »Dienst mit der blauen Schürze« genannt. Geht zurück auf die Forderung 

Bodelschwinghs nach einheitlicher »Dienstkleidung« für Diakone zur Kennt-

lichmachung. Angehende Pfarrer hatten ein Dienstpraktikum in diesem Bereich 

kirchlicher Betätigung abzuleisten.  

 

 
  

Abb. 11 ‒ Ulrich Holtkamp vor dem Turmeingang seiner 

Kirche  
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In der Olper diakonischen Woche wurde Pfarrer Dietrich von einem Dia-

kon und außerdem vom Vikar des Wittekindshofes begleitet, der hieß Wil-

helm Gröne, und dessen Vater war Pfarrer in Exter und wollte in den Ru-

hestand treten. 

Zum Ende der diakonischen Woche in Olpe sagte Pfarrer Dietrich zu 

seinem Freund: »Uli, ich habe eine Pfarrstelle für Dich.« Pfarrer Holtkamp 

entgegnete: »Wieso? Ich habe doch eine.« Er war erst 1970 in Olpe ordiniert 

und anschließend in die dortige Pfarrstelle gewählt worden; deshalb lag 

ihm der Gedanke an einen Wechsel völlig fern.  

Pfarrer Dietrich hatte aber wohl ein gutes Gespür für die Situation seines 

Freundes, der mit einigen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte. Jedenfalls 

sagte er nur: »Du willst hier weg; Du weißt es bloß noch nicht.« Dann ergab 

sich im Frühsommer 1973 die Gelegenheit, als die Frauenhilfe Olpe einen 

Ausflug zum Wittekindshof unternahm, daß Pfarrer Dietrich seinen 

Freund von dort nach Exter entführte, während die Frauenhilfe Olpe den 

Wittekindshof kennenlernte. So kam Pfarrer Ulrich Holtkamp zum ersten 

Mal nach Exter; weitere Besuche in 1973 sollten folgen. 

Zum Generationswechsel in der Kirche 

Ein erster »inoffizieller« Besuch in Exter stand 1973 am Anfang; eine erste 

Begegnung von Pfarrer Ulrich Holtkamp mit Pfarrer Wilhelm Gröne am 

alten Pfarrhaus »im Sundern« folgte, ebenso ein Besuch in der Kirche, im 

Gemeindehaus und am neuen Pfarrhaus, Alter Schulweg 8. Pfarrer Gröne 

lud seinen »jungen Bruder« zu einer unverbindlichen Gastpredigt nach 

Exter ein, die schon bald darauf gehalten wurde. 

Im Anschluss an die Gastpredigt gab es im Gemeindehaus ein Gespräch 

des Predigers mit dem Presbyterium der Gemeinde, das ihn ermutigte, sich 

um die Pfarrstelle zu bewerben. Auf seine Bewerbung hin wurde mit Pfar-

rer Holtkamp der Termin für die Probepredigt im Gemeindegottesdienst 

und die Katechese im Kindergottesdienst vereinbart. Unmittelbar nach 

dem Wahlgottesdienst rief Pfarrer Gröne in Olpe an, um dem Bewerber zu 

sagen, daß er gewählt worden sei und zum Herbst 1973 den Dienst in der 

evangelisch-lutherischen Kirchengemeinde Exter antreten könne.  

Familiäre Gründe zwangen aber zu einem Aufschub um ein halbes Jahr. 

Pfarrer Wilhelm Gröne erklärte sich bereit, seinem Nachfolger die Pfarrstel-
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le freizuhalten und den Dienst in Exter solange weiter zu übernehmen. Mit 

der Einführung von Pfarrer Ulrich Holtkamp im Gottesdienst am Sonntag 

Judika, dem 31. März 1974, vollzog sich dann ein »Generationswechsel« im 

Pfarramt.  

Der Superintendent des Kirchenkreises Vlotho, Heinrich Niederbremer, 

führte den neuen Pfarrer ein assistiert von Pfarrer Wilhelm Gröne und 

Pfarrer Burkart Dietrich vom Wittekindshof.  

Pfarrer Wilhelm Gröne und seine Frau Sophie blieben im alten Pfarr-

haus wohnen; Pfarrer Gröne konnte endlich in seinem 70. Lebensjahr den 

längst verdienten Ruhestand beginnen. Die kinderreiche Pfarrfamilie Holt-

kamp bezog das 1972 erbaute neue Pfarrhaus neben dem Gemeindehaus. 

… von achtern Berge 

Wenn irgendwo ein Wechsel ansteht, ist der bei den davon Betroffenen von 

ganz unterschiedlichen Empfindungen begleitet; man denke nur an den 

Jahreswechsel, der immer wieder Hoffnungen und Erwartungen, aber auch 

Befürchtungen und Ängste auslösen kann. 
 

 

 
 

Abb. 12 ‒ 31. März 1974 ‒ Amtseinführung Pfarrer Ulrich Holtkamp ‒ v.l.n.r. Rudolf Kaiser 

(1969 –1978 Bürgermeister von Vlotho), Pfarrer Ulrich Holtkamp), Pfarrer Wilhelm Gröne, 
rechts außen Sophie Gröne 
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Einerseits wird mit Veränderungen gerechnet, andrerseits bereitet gerade 

das Sorgen, ob und wie es überhaupt weitergehen kann.  

Von vornherein war den beiden am Wechsel in der Pfarrstelle in Exter 

Beteiligten diese Sachlage klar: Pfarrer Wilhelm Gröne rechnete fest mit 

einem Nachfolger, und dieser wusste, daß sein Vorgänger über 25 Jahre in 

Exter tätig war, was er seit 1948 in der Gemeinde getan hatte, und daß er 

und seine Frau im alten Pfarrhaus wohnen blieben. Und die in der Ge-

meinde spürbare Sympathie für das Ehepaar Gröne, die Verbundenheit 

beider mit den Menschen in Exter, war im Grunde ermutigend für die jün-

gere Generation, die Arbeit in dieser Kirchengemeinde zuversichtlich an-

zugehen. Dazu kam viel Verständnis seitens Pfarrer Grönes und seiner 

Frau für die Familie im neuen Pfarrhaus am alten Schulweg, waren ja beide 

Söhne ihrem Vater beruflich gefolgt. 

Bezeichnend war etwa eine Bemerkung, die der Ruheständler gegen-

über seinem Nachfolger nach dessen Einführung machte: »Wir von achtern 

Berge wollen hier man zusammenhalten.« Er spielte damit auf ihre Her-

kunft an: er selbst war aus Blasheim gebürtig, der neue Pfarrer stammte 

aus Lübbecke. Sein Wort war ja auch im Blick auf die Gemeinde gemeint, 

die den Generationswechsel erleben sollte. 

Frau Sophie Gröne ging noch einen Schritt weiter, als sie bei einem ersten 

Kaffeetrinken im neuen Pfarrhaus gesprächsweise erfuhr, daß die Pfarrfami-

lie mit ihren fünf Kindern ohne Hilfe im Haus sein würde; denn beide 

Großmütter kamen eigentlich nur zu Besuch. Da sagte Frau Gröne zu ihrem 

Mann: »Wilhelm, dann lass uns man ein bisschen Opa und Oma vor Ort 

sein.« Diese Einstellung haben beide immer wieder unter Beweis gestellt; sie 

haben geholfen, soweit es ihnen möglich war, und solange sie es konnten. 

»Starthilfe« und tatkräftige Unterstützung 

Pfarrer Wilhelm Gröne hatte seinem Nachfolger schon bei der ersten Be-

gegnung ein Exemplar der Chronik »Kirche in Exter 1666 -- 1966» über-

reicht, um ihn vorsorglich wissen zu lassen, worauf er sich im Falle seiner 

Bewerbung und Wahl in Exter einließe. 

Als der Wechsel im Pfarramt vollzogen war, bot der Pensionär noch 

einmal ausdrücklich an, dem neuen Pfarrer mit Rat und Tat zur Seite zu 

stehen, wenn dieser es wünsche. In den ersten Jahren übernahm der Ruhe-
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ständler gerne noch Gottesdienste und im Sommer die Urlaubsvertretung 

für drei Wochen. Am Buß- und Bettag 1977 teilten beide Pfarrer zum letz-

ten Mal im Gottesdienst das Abendmahl gemeinsam aus. 

Bis dahin war Pfarrer i. R. Gröne, so oft er konnte, in den Gottesdiensten 

und bei Gemeindeveranstaltungen zugegen. Daß er zuletzt die Gottes-

dienste nicht mehr mitfeiern konnte, das hat er sehr vermisst. 

Am 5. Januar 1978 vollendete er sein 73. Lebensjahr. Zu diesem Anlaß 

besuchten ihn seine beiden Söhne Walter und Wilhelm; auch der Gemein-

depfarrer gratulierte seinem Vorgänger. Und Frau Gröne hielt das Zusam-

mentreffen von vier Pastoren im Foto fest. An dem Tag und auf dem Bild 

ist erkennbar gewesen, wie sehr der Jubilar gesundheitlich angegriffen und 

körperlich geschwächt war. Am 31. Januar ist er dann verstorben und wur-

de Anfang Februar 1978 mit großem Geleit der Pfarrerschaft des Kirchen-

kreises Vlotho und seiner Gemeinde Exter auf dem Friedhof an seiner 

Dorfkirche beigesetzt. 

Nachhaltig in Erinnerung geblieben ist auch das Wort der Heiligen 

Schrift, unter dem die Trauerfeier stand: »Laßt euch versöhnen mit Gott.« 6 

Das durfte gehört und verstanden werden als die Summe dessen, was der 

Verstorbene in seiner Tätigkeit in Exter gepredigt und gelehrt hatte. 

Seine Frau Sophie Gröne hat auch nach dem Wechsel im Pfarramt ihre 

Mitarbeit in der Gemeinde fortgeführt; sie leitete an der Seite des neuen 

Pfarrers die Frauenhilfe, hielt den Kontakt zur Patengemeinde in der DDR 

und pachte mit anderen Frauen der Frauenhilfe Pakete, deren Inhalt jeweils 

aufgelistet werden mußte, um überhaupt die Adressaten zu erreichen.  

Auch um das wöchentlich erscheinende Sonntagsblatt »UNSERE KIR-

CHE«, das in Exter eine beachtliche Zahl von Abonnenten hatte, kümmerte 

sie sich mit Einsatzfreude, damit die ehrenamtlichen Verteiler/innen pünkt-

lich ihre Anzahl an Zeitungen aus der Kirche holen und zu den Beziehern 

bringen konnten. 

Als ihr Mann aus gesundheitlichen Gründen nicht mehr Auto fahren 

sollte, hat Frau Gröne mit über 60 Jahren noch den Führerschein gemacht, 

um weiterhin »mobil« zu sein und ihren Mann zum Gottesdienst zu fahren, 

dem der Weg vom alten Pfarrhaus zur Kirche zu Fuß zu beschwerlich ge-

                                                      

6 2. Korinther 5, 20 
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worden war. Auch ältere Mitglieder der Frauenhilfe ohne Fahrgelegenheit 

wurden von ihr zu den Stunden am Mittwochnachmittag geholt. Außer-

dem bereitete sie mit Frau Minna Opitz schon am Vormittag den Frauen-

hilfsraum vor, deckte die Tische und sorgte für Blumen in den Vasen, be-

sonders wenn ein Geburtstagskaffeetrinken anstand.  

In den Sommermonaten, wenn es im Garten am alten Pfarrhaus grünte 

und blühte, sorgte Frau Gröne für den Blumenschmuck auf dem Altar der 

täglich geöffneten Autobahnkirche. Solange sie in Exter wohnen blieb, hat 

sie für die Kirchengemeinde in vielfältiger Weise ihr »Ehrenamt« ausgeübt; 

daran darf dankbar erinnert werden. 

Frau Sophie Gröne verstarb am 3. Februar 2005 in Drensteinfurt bei ih-

rem Sohn Walter und seiner Familie. Sie wurde 93 Jahre alt und am 8. Feb-

ruar auf dem Friedhof in Exter an der Seite ihres Mannes beerdigt. 

Kirche in Exter ab 1974 

Eine »Bestandsaufnahme« dessen, was in Exter kirchengemeindlich vor-

handen war, ist in der 1966 erschienenen Chronik übersichtlich beschrie-

ben. 7 Bis 1974 hatten sich zwar noch einige Veränderungen ergeben, »Bi-

belstunden in verschiedenen Teilen der Gemeinde« und eine »Männer-

stunde« gab es zum Beispiel nicht mehr; aber insgesamt war das Gemein-

deleben und vor allem das gottesdienstliche Geschehen ausgesprochen 

traditionsbewusst gehalten und dabei ganz lebendig. 

Nur die Frühgottesdienste in den Sommermonaten am Sonntag um 8 

Uhr und die wöchentlichen Andachten am Samstag um 18 Uhr, die ur-

sprünglich im Blick auf Besucher von der Autobahn gedacht waren, kamen 

in der Dienstanweisung für den neuen Pfarrer nicht mehr vor. 

Auf der anderen Seite sind in der Zeit von 1966 bis 1974 einige Vorhaben 

verwirklicht worden, so der abschließende Ausbau der alten Schule zum 

Gemeindehaus und 1972 der Bau eines neuen Pfarrhauses in unmittelbarer 

Nachbarschaft der Kirche und des Gemeindehauses. Hier waren beste Vo-

raussetzungen geschaffen worden, um die Arbeit in der Gemeinde zu 

übernehmen und weiterführen zu können. 

                                                      

7 siehe im vorliegenden Band im Abschnitt »Kirche 1666 ‒ 1966, Seite 9ff. und spe-

ziell zur Autobahnkirche Seite 207ff.  
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Abb. 13 ‒ CVJM-Vorstand vor dem Gemeindehaus ‒ ganz rechts Pfarrer und CVJM-

Vorsitzender Ulrich Holtkamp, 3.v.r. in der vorderen Reihe Vereinsleiter Theodor Göhner, 
hintere Reihe 5.v.r. Michael Krause, zur Zeit Superintendent im Kirchenkreis Herford   

Mitarbeit in der Gemeinde 

Dazu gehörte zunächst, daß der neue Pfarrer das Gemeindeleben kennen-

lernen musste, das sich in zahlreichen Gruppen und Kreisen und nicht zu-

letzt in der Teilnahme an Gottesdiensten und Amtshandlungen zeigte. Es 

gab viel zu lernen im ersten Jahr seiner Tätigkeit. Dabei halfen die Mitglie-

der des Presbyteriums und die Mitarbeitenden der Gemeinde und des 

CVJM beratend und ganz praktisch. 

Neben der Wertschätzung für den Pfarrer i. R. gab es auch für seinen Nach-

folger bei seiner täglichen wie sonntäglichen Arbeit hilfreiche Unterstüt-

zung und freundliches Entgegenkommen. 

Nach der Einführung des neuen Pfarrers hat der damalige Vlothoer 

Bürgermeister Kaiser beim Empfang im Gemeindesaal in seinem Grußwort 
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ein einprägsames Bild aus dem sportlichen Bereich gebraucht: »Wie beim 

Staffellauf der Staffelstab weitergereicht wird, so übergibt hier ein Pastor 

dem anderen den Hirtenstab.« Kurz, die Pfarrer wechseln, die Gemeinde 

bleibt, und in ihr die haupt-, neben- und ehrenamtlichen Mitarbeitenden. 

Zum Presbyterium, das 1973 den Pfarrer gewählt hatte, gehörten noch 

fünf Männer, die in der Chronik von 1966 aufgeführt waren: die Presbyter 

Gustav Bünermann, Willi Langejürgen, Paul Meier, Gustav Peitzmeier und 

Theodor Rose. Inzwischen auch ins Presbyterium berufen waren der Ver-

einsleiter Theodor Göhner und zum ersten Mal in Exter zwei Frauen, Edith 

Allwardt und Margarete Schmiedeskamp. 

Zu einem ersten Wechsel kam es aber auch hier schon im Herbst 1974: 

Kirchmeister Gustav Peitzmeier wurde 75 Jahre alt und schied daher aus 

dem Presbyterium aus. Für ihn wurde Friedrich Linnemann berufen; neuer 

Kirchmeister wurde Theodor Rose.  

Erfreulich war zu sehen, wie sehr sich die Mitglieder des Presbyteriums 

aktiv am Gemeindeleben beteiligten; so gehörten Gustav Peitzmeier und 

Friedrich Linnemann zum Posaunenchor.  

Margarete Schmiedeskamp war für den Kindergarten zuständig, der 

1973 in die Trägerschaft der Kirchengemeinde übernommen worden war; 

sie gehörte von Anfang an zum »Jungmütterkreis«, der inzwischen als 

Abendkreis alle 14 Tage mittwochs zusammenkam.  

Edith Allwardt hat als Jugendpresbyterin den Mädchenkreis gegründet, 

der später zum Jugendkreis erweitert wurde. Einen ersten bleibenden Ein-

druck bekam der neue Pfarrer schon im Gottesdienst zu seiner Einführung, 

als er vom Mädchenkreis musikalisch begrüßt wurde mit dem Lied: »Wir 

fragen nicht, woher du kommst ...«  

Theodor Göhner, seit 25 Jahren der Leiter des CVJM Exter, sang mit im 

gemischten Chor und war bei den Übungsstunden des Posaunenchores 

zugegen. Selbst bildete er den Bläsernachwuchs aus. 

Mit dem Friedhofs- und dem Bauausschuss waren weitere wichtige 

Aufgaben der Gemeindeleitung wahrzunehmen. Für die Gottesdienste 

kamen die Presbyter auch immer zum Einsatz, wenn sie Kollekten ein-

sammeln mußten und am Ausgang die Klingelbeutel zu halten hatten. 
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Weitere Helfer 

In der Kirche versah Hannelore 

Linnenbecker den Küsterdienst, der 

zusätzlich zur Reinigung der Kir-

che und zur Vorbereitung der Got-

tesdienste und Amtshandlungen 

die tägliche Betreuung der Auto-

bahnkirche umfasste; sie wurde 

dabei von ihrem Mann unterstützt, 

der sie auch am Sonntag vertreten 

konnte. Werner Linnenbecker war 

»im Dienst«, als der eventuelle Be-

werber 1973 als Gastprediger in 

Exter war und kam nach dem Got-

tesdienst in die Sakristei und mein-

te schon damals: »Kommen Sie 

man nach Exter.« Das tat dem da 

noch unentschlossenen Pfarr-

amtskandidaten gut und trug auch 

mit zu seiner Entscheidung bei, sich 

um die Pfarrstelle zu bewerben. 

Ähnlich verlief die erste Begeg-

nung mit der Organistin, die sich 

als Ulrike Hachmeister vorstellte, woraufhin der Satz fiel: »Ulrike und Ul-

rich ‒ das passt ja gut!« Gemeint war wohl die Verständigung zwischen der 

Organistin auf der Empore und dem Liturgen vor dem Altar. Denn die 

Gottesdienst-Liturgie war dem Gast wegen einiger Besonderheiten wie 

Introitus und Graduale im Wechselgesang keineswegs vertraut. Mit Frau 

Ulrike Goldlückes 8 Nachhilfe hat es ab 1974 tatsächlich immer gepasst, 

sogar über die Zeit ihrer festen Anstellung hinaus, wenn eine Vertretung 

an der Orgel nötig war. Ab 1975 hat sie auch den gemischten Chor geleitet 

für Jahre eines guten Miteinanders. 

                                                      

8  Hachmeister 

 

 
  

Abb. 14 ‒ Die Küsterin wurde tatkräftig 

von ihrem Mann Werner unterstützt, der u. 
a. dafür sorgte, dass in der Advents- und 
Weihnachtszeit Kerzen angezündet oder 

gelöscht wurden. 
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Presbyter Theodor Göhner behielt 

auch nach dem Wechsel im Pfarramt 

bei, was er vordem schon lange ge-

macht hatte; er kam vor Gottes-

dienstbeginn ‒ meist während des 

Glockengeläutes ‒ in die Sakristei, 

um mit dem Pfarrer zu sprechen und 

zu beten ‒ und das für die Gemein-

de, die Verkündigung und für den 

Prediger. Wenn nicht viel Zeit blieb, 

war eine kurze Bitte um den Segen 

Gottes oder ein gebeteter Liedvers 

das rechte Wort, etwa: »Tu auf den 

Mund zum Lobe dein, bereit' das 

Herz zur Andacht fein, den Glauben 

mehr, stärk den Verstand, daß uns 

dein Nam werd wohlbekannt.« 9 

Wenn die Glocken langsam aufhör-

ten zu läuten, verließ Theodor Göh-

ner die Sakristei und betrat das Kir-

chenschiff durch die südliche Tür, 

um dann seinen Platz in der Presby-

terbank einzunehmen, bevor der Pfarrer in den Altarraum kam, um die 

Gemeinde zu begrüßen und die Abkündigungen zu verlesen. Das Erschei-

nen des Presbyters Göhner in der Kirche quasi »auf die letzte Minute« hat 

eine Frau zu den bewundernden Worten veranlasst: »Wie der das schafft, 

gerade noch rechtzeitig vor dem Pastor in die Kirche zu kommen!« Das 

wurde ihr aber sofort klar, als sie erfuhr, daß Presbyter und Pfarrer bis dahin 

schon in der Sakristei zusammen waren. ‒ Nach seinem Ausscheiden aus 

dem Presbyterium wurde der Weg aus der Sakristei ins Kirchenschiff etwas 

länger, weil er auf der Empore seinen Platz gefunden hatte und die Kirche 

durch den Turmeingang betrat.  

                                                      

9 »Evangelisches Gesangbuch«, 155, 2 

 

 
 

Abb. 15 ‒ o. J. Theodor Göhner CVJM 

‒Vereinsleiter vor dem Gemeindehaus-
Eingang 
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Im Gemeindehaus war zunächst noch Frau Inge Zünd die Hauswartin, bis sie 

mit ihrer Familie vom Alten Schulweg an den Schäferweg verzog. Frau Erika 

Stahlsmeier trat die Stelle an und bewohnte mit ihrer Familie die Dienstwoh-

nung im Ersten Stock des Gemeindehauses in den folgenden Jahren.  

Was im Rückblick wie eine »Bestandsaufnahme« erscheint, war für den 

neuen Pfarrer eine wichtige Voraussetzung für seine Arbeit in der neuen 

Gemeinde, die äußeren Bedingungen und die Mitarbeitenden kennenzuler-

nen, um das zu beachten, was ihm mit auf den Weg gegeben worden war. Er 

solle doch zwei Bibelstellen für seine Tätigkeit in Exter bedenken, und zwar 

was der Apostel Paulus schreibt: »Prüft alles, und das Gute behaltet.« 10  

Ebenso sei ein wirksames Mittel gegen zu spontane Aktivitäten des 

»Neuen« gleich alles ändern zu wollen, das Bibelwort aus der Offenbarung 

des Johannes 21,5 ernsthaft zu hören, wo Christus als der Herr seiner Ge-

meinde spricht: »Siehe, ich mache alles neu!« Und gelegentlich heißt es 

einfach abzuwarten, wann seine Zeit und Stunde gekommen ist ‒ für die 

Gemeinde wie für den Pfarrer. 

Veränderungen 

Eher als gedacht, gab es Anstöße für Veränderungen. Den Anfang machte 

die Sportgruppe des CVJM Exter, die im Keller des Gemeindehauses den 

Einbau von Duschen beantragte. Bisher mußten die Tischtennisspieler, 

auch die der auswärtigen Mannschaften nach Wettkämpfen verschwitzt die 

Heimfahrt antreten. Ein unhaltbarer Zustand! Deshalb wurde dem Antrag 

seitens des Presbyteriums entsprochen. Gegenüber den Toiletten war Platz 

genug, und noch im gleichen Jahr wurden die Duschen installiert. Für das 

warme Wasser sorgte die Ölheizung des Gemeindehauses; später lieferte 

eine Solaranlage auf dem Dach die Energie kostengünstiger.Im nächsten 

Jahr, 1975, forderte der Vorsitzende des Finanzausschusses im Kirchenkreis 

Vlotho die Gemeinden auf, ihre baulichen Vorhaben der nächsten fünf Jah-

re und deren voraussichtliche Kosten zu benennen. Das Presbyterium legte 

einen »Fünfjahresplan« vor. 

Als dringlichste Maßnahme stand ganz oben auf der Liste die Renovierung 

des Kirchturmdaches, das neu verbrettert und verschiefert werden mußte. 

                                                      

10 1. Thess. 5, 21 
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Einzelne Schieferplatten verloren besonders bei heftigem Wind den festen 

Halt und stürzten ab. Es bestand Gefahr für Leib und Leben. 

Das zweite Projekt galt der Kleinen Schule, deren Räumlichkeiten längst 

nicht mehr genutzt wurden! Die gesamte Bausubstanz war marode. Nur im 

Keller befanden sich noch die Toiletten für Besucher der Autobahnkirche; 

die sanitäre Anlage war allerdings in keinem guten Zustand und für größe-

re Besuchergruppen nicht ausreichend.  

Das 1927 errichtete Gebäude stand dazu noch im Wege und erschwerte 

die Zufahrt zum bzw. die Abfahrt vom Kirchplatz. Der Abriss wurde be-

schlossen und schuf hierdurch verbesserte Verkehrsbedingungen an Kirche 

und Gemeindehaus. 

Nach dem Abriss mußte allerdings eine neue Toiletteneinrichtung ge-

schaffen werden, die Frage war nur, wo. Das Presbyterium entschied sich 

für die Unterkellerung des östlichen Teiles des Gemeindehauses. Unter 

dem Posaunenraum, dem kleineren Gruppenraum und der Küche war 

dann auch noch Platz für einen Jugendraum und das Gemeindebüro im 

Kellergeschoß. 

Den Abschluss sollte dann die Befestigung des ganzen Kirchplatzes mit 

Verbundsteinpflaster bilden. Für alle diese Bauvorhaben hat sich als Bau-

presbyter und späterer Kirchmeister Friedrich Linnemann tatkräftig einge-

setzt. Dank seiner sachkundigen Hilfe konnte geplant und die Unterlagen 

für die Ausschreibungen erstellt werden, und auch die Anträge auf finan-

zielle Unterstützung waren fundiert. 

Immerhin ergab sich ein Volumen von rund einer halben Million DM 

für fünf Jahre; das konnte die Kirchengemeinde allein nicht aufbringen. Der 

Kirchenkreis Vlotho und die Evangelische Kirche von Westfalen halfen mit, 

die Kosten für die Toiletten der Autobahnkirchenbesucher und die Pflaste-

rung des Kirchplatzes mit Zuschüssen erträglicher zu gestalten.  

Alle vorgesehenen Bauvorhaben konnten 1980 pünktlich nach fünf Jah-

ren und im Rahmen der kalkulierten Kosten abgeschlossen werden. Ganz 

nebenbei wurde noch der Anbau des Pfarrhauses, in dem sich das Amts-

zimmer und das Archiv befanden, aufgestockt und so die Wohnung um 

zwei weitere notwendige Kinderzimmer erweitert. 
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Abb. 16 ↑ Der östliche Teil des Gemeindehauses vor der Unterkellerung und danach: 
Abb. 17 ↓ So wurde Platz für zusätzliche Einrichtungen geschaffen  
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Abb. 18 ‒ 1989 - Innenanstricharbeiten in der 

Kirche 

Der Wappenstein sollte außerdem farbig 

ausgemalt werden unter heraldischen 

Gesichtspunkten: purpurrot für den 

Kurhut mit weißem Hermelin, blau der 

Wappenschild mit grünen Ranken und 

den vergoldeten Initialen FW = »Friedrich 

Wilhelm Churfürst«.  

Darunter in schwarz gehalten das 

Gründungsjahr der Gemeinde und zu-

gleich das Baujahr der Dorfkirche »AN-

NO 1666«. Mit einem hellen Außenan-

strich des Turmes wie des ganzen Kirchengebäudes sollte die Kirche bis hin 

zur Autobahn noch besser zu sehen sein, besonders nachts, wenn sie mit 

Scheinwerfern angestrahlt wurde. 

 

 
  

Abb. 19 ‒ Wappenstein 2016 
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Abb. 20 ‒ 10. September 1990 ‒ Vor dem Verputzen wird der Turm sandgestrahlt. 

Im Jahr 1990 wurde auf Anraten des Landeskonservators aus Münster der 

Kirchturm verputzt, um die Bruchsteine vor Verwitterung zu schützen. 

Gemeinde im Wandel 

Im vierten Quartal des 20. Jahrhunderts ging es in der Gemeindearbeit zu-

nächst um das »Bebauen und Bewahren«. Zu bewahren gab es vieles von 

dem, was in Exter schon vorhanden war, etwa die besondere Gestaltung 

der Gottesdienste und Amtshandlungen, der überdurchschnittliche Got-

tesdienstbesuch, der kräftige Gesang und das rege Gemeindeleben. 

Das sonntägliche »Angebot« wurde bald einmal im Vierteljahr durch die 

Feier eines Familiengottesdienstes ergänzt, der vom Helferkreis des Kin-

dergottesdienstes vorbereitet und auch von den Jungbläsern oder mit dem 

Kindergarten und gelegentlich von einer Klasse der Grundschule mitge-

staltet wurde. Das Einüben neuer geistlicher Lieder fand bei Alt und Jung 

Anklang; besonders erfreulich war der Besuch zahlreicher junger Familien, 

wenn die Kinder zum Einsatz kamen. 
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Abb. 21 -- 8. Januar 1990 -- Kindergottesdienst, links im Hintergrund: Pastor Ulrich Holt-
kamp -- links beim Baum Pastor Werner Eichel (Vereinigte Ev. Mission Wuppertal). 

Auf Wunsch der im Jahr 1950 Konfirmierten wurde 1975 erstmals zu den 

bisherigen Jubiläen nach 50 und 60 Jahren die silberne Konfirmation ge-

feiert und danach beibehalten. 

Die gemeindliche Präsenz erfuhr noch eine weitere großartige Bereiche-

rung, als Heinz Schnelle zum Altenpfleger ausgebildet war, kam Schwester 

Hildegard Lockau aus Vlotho und sagte nur: »Wenn Sie ihn in Exter behal-

ten wollen, muss es für ihn in der Gemeinde eine Stelle geben.« Über das 

Diakonische Werk im Kirchenkreis Vlotho wurde für die Gemeinden Bon-

neberg und Exter eine Altenpflegestation eingerichtet, die später ‒ und das 

mit Herrn Schnelle ‒ zur Diakoniestation Vlotho kam. 

Bis dahin hatte es in Exter keine Gemeindeschwester wie in umliegen-

den Gemeinden gegeben. Wie dankbar die Menschen in Exter und auf dem 

Bonneberg waren für die Hilfe bei ihrer häuslichen Krankenpflege, wissen 

wohl noch alle, die sie erfahren haben. 
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Im Jahr 1975 hatte sich ein Redak-

tionskreis zumeist jugendlicher 

Mitarbeiter zusammengefunden 

und zum November 1975 er-

schien der Gemeindebrief »EX-

TER-BLATT«, in dem bis zur 93. 

Ausgabe mit jährlich sechs Heften 

über gemeindliche Termine und 

die Arbeit des CVJM berichtet 

wurde.  

Danach wurden die Informati-

onen zunächst vermisst, bis der 

damalige Presbyter Thomas Ratz-

ke für das Erscheinen des »neuen 

Exter-Blattes« sorgte; mit seinem 

Computer gestaltete er den Ge-

meindebrief viel ansprechender 

und zeitgemäßer mit Fotos und 

Graphiken, die für eine Öffent-

lichkeitsarbeit Ende der 1990er Jahre unerlässlich wurden. 

Für die Koordination der Gemeindearbeit wurde ein Gemeindebeirat 

unerlässlich, der mit Heinz Niedernolte einen verantwortlichen Leiter fand, 

der sich engagiert für das Gemeindeleben und die Vereinsarbeit einsetzte.  

Abb. 23 Ostern, 6:00 
Uhr morgens, Auf-
erstehungsfeier 6:00 Uhr 
morgens, Pfarrer Ulrich 
Holtkamp und Heinz 
Niedernolte (Posaunen-
chor) besprechen den 
Ablauf.  

 

 
  

Abb. 22 ‒ 1975 Die erste Ausgabe des 

Exter-Blattes, Konzept Ulrich Holtkamp, 
Titelmotiv Bruno Wangler, Exter,  
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Das tat er auch weiter, als er nach Erwin Sasse Posaunenchorleiter wurde. 

Gerade in der Gemeindebeirats-Sitzung mit allen Gruppenleitern und dem 

Presbyterium zu Jahresbeginn konnte geplant und der Jahresablauf termin-

lich miteinander abgestimmt werden. Außerdem fand dabei auch ein Aus-

tausch unter den zahlreichen Gruppen und Kreisen statt, wenn von den 

Aktivitäten und Vorhaben berichtet wurde.  

Bestehende Kreise wie Frauenhilfe und Abendkreis 11 erlebten bei aller 

Kontinuität doch auch Veränderungen, wenn z. B. einmal im Monat der 

Mittwochnachmittag zum Altennachmittag erweitert wurde und das zu 

besonderen Anlässen mit Beteiligung auch der katholischen Gemeinde, 

etwa zu Jahresfesten oder wenn die für Exter zuständigen katholischen 

Pfarrer Hans Olbrich und Arnold Blankenheim mitwirkten.  

Dann kam aus St. Hedwig der Frauenchor und aus beiden Gemeinden 

die ökumenische Flötengruppe unter der Leitung von Frau Ruth Thießen 

zum Einsatz. Die Verständigung zwischen beiden Gemeinden war in Exter 

zu keiner Zeit ein Problem; im Berichtszeitraum wurden erste gemeinsame 

kirchliche Trauungen gefeiert und zwar in der Kirche, die das Brautpaar 

dafür bestimmt hatte. Gemeinsame Gottesdienste wie am Weltgebetstag 

oder in einem Festzelt waren zunächst etwas Besonderes, wurden aber 

mehr und mehr selbstverständlicher und ja auch sehr gut besucht. Auch 

ein Abend der jährlichen Bibelwoche wurde unter Beteiligung des katholi-

schen Pfarrers und seines Chores im Evangelischen Gemeindehaus abge-

halten. Nicht zuletzt fanden Trauerfeiern in der Ev. Autobahnkirche und 

Beisetzungen auf dem Friedhof der Ev.-luth. Kirchengemeinde Exter für 

evangelische wie katholische Gemeindeglieder statt. 

Mitte der 1970er Jahre entstanden neue Gruppen wie ein Elternkreis, der 

als »Gesprächskreis« unter Leitung von Frau Helga Reitemeier und Elke 

Holtkamp nach 30 Jahren aufhörte, als aus den Eltern längst Großeltern 

geworden waren. Dann wurde im Gemeindehaus getöpfert; Frauen der 

Gemeinde bekamen sogar im Keller des Gemeindehauses einen kleinen 

Raum und einen eigenen Brennofen, nachdem sie anfänglich in der Schule 

einen Raum und den Ofen mit nutzen konnten.  

                                                      

11 Er bestand in Exter seit 1912, bzw. seit Anfang der 1950er Jahre, von Elisabeth 

Brünger als »Mütterkreis« gegründet. 
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Abb. 24 ‒ In diesem Pfarrhaus-Anbau befanden sich bis zur Schaffung des heutigen Ge-

meindebüros im Jahr 1980 das Arbeitszimmer des Pfarrers und das Gemeindearchiv 

Abb. 25 ‒ 7. Juli 2000 ‒ Helga Twelsiek im neuen Gemeindebüro  
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Die Töpfergruppe gestaltete mit ihren Werken z. B. die Stirnwand des Ge-

meindesaales und veranstaltete einige Basare, deren Erlös für das Johannes-

Falk-Haus, den Wittekindshof und für Bad Oexen bestimmt war. Frau Anni 

Koch bedauerte, dass sie die Arbeit in dieser Gruppe nicht fortsetzen Konnte. 

Weiterhin wird wohl nach wie vor im Gemeindehaus etwas für die Ge-

sundheit getan, abgesehen von sportlicher Betätigung in den Tischtennis-

gruppen, gemeint ist hier die Sitzgymnastik »Fit im Alter«, die für die Be-

weglichkeit von Gelenken und Muskulatur gesorgt hat. Dafür wollte Elke 

Holtkamp einige Seniorinnen anleiten. Eine wirkliche Errungenschaft 

konnte 1980 durch die Einrichtung des Gemeindebüros im Keller des Ge-

meindehauses geschaffen werden. Frau Helga Twelsiek hat zwanzig Jahre 

an dieser zentralen Stelle gearbeitet und dafür gesorgt, daß alle gemeindli-

che Verwaltung und die des Friedhofs in Ordnung blieben. An fünf Tagen 

war sie vormittags für zwei Stunden für Gemeindeglieder, Besucher der 

Autobahnkirche und Mitarbeiter zu sprechen oder telefonisch erreichbar. 

Nach ihr hielt mit Frau Brigitte Wiegner auch der Computer Einzug in die 

Büroarbeit.  

Überhaupt lässt sich im Rückblick feststellen, daß die Mitarbeitenden in 

der Gemeinde ihre Arbeit stets für längere Zeit ausübten; im Gemeinde-

haus war in der Zeit nach Frau Inge Zünd und Frau Erika Stahlsmeier als 

dritte Frau Marion Möller tätig, die später auch das Amt der Küsterin über-

nahm, was sie noch heute ausübt. 

Auch die Kirchenkassenführung geschah im Kreiskirchenamt; dort 

wurden auch die Haushaltspläne erstellt, die dann vom Presbyterium be-

schlossen werden mussten. Das machte die Gemeindearbeit von finanziel-

len Kalkulationen und Überlegungen unabhängiger. 

Die finanzielle Ausstattung der Gemeindearbeit war über einige Jahre 

dem Bedarf entsprechend gut bemessen. Es wurde aber auch in den Haus-

haltsrichtlinien des Kreiskirchenamtes immer darauf hingewiesen, bei den 

Ausgaben sparsam zu sein und am Ende des Rechnungsjahres mögliehst 

etwas für die Rücklagen übrig zu behalten. Eine kluge Vorsicht, denn der 

Rückgang der Gemeindegliederzahlen machte sich trotz der neuen Sied-

lungen auch in Exter bemerkbar. Übrigens wurde das »EXTER-BLATT« 

damals kostengünstig in der Druckerei des Kreiskirchenamtes von Herrn 

Karl Wilmsmeier gedruckt. 
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Abb. 26 ‒ Einzug der Konfirmanden in die Kirche 

Abb. 27 ‒ 2000 ‒ Adventskonzert 
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Der Friedhof 

Als Friedhofsgärtner war zunächst Herr Karl Wiedhöft und nach ihm 

Friedrich Ottensmeier im Einsatz; danach kam in Exter der Gartenbaube-

trieb Prüßmeier aus Valdorf mit dem Grabaushub durch Bagger zu Hilfe. 

Um das zu ermöglichen mussten Wege auf dem Friedhof verbreitert und 

Grabfelder großzügiger angelegt werden.  

Dabei beriet uns zuverlässig die Friedhofsverwaltung im Kreis-

kirchenamt. Die Friedhofskasse führte in dieser Zeit Herr Walter Weber mit 

großer Sorgfalt, was in jedem Jahr zur Entlastung nach der Kassenprüfung 

im Kreiskirchenamt Bad Oeynhausen führte. Die Pfarrkonferenzen und Sy-

noden im Kirchenkreis Vlotho gaben Einsicht in die überörtlichen und ge-

samtkirchlichen Fragen und halfen oft bei Problemen vor Ort. Denn Diffe-

renzen und Härtefälle des Lebens blieben auch in einer Kirchengemeinde 

wie Exter nicht aus. Auf kreiskirchlicher Ebene wurde mit Herrn Diakon 

Siegfried Fabry die Jugendarbeit unterstützt; seine Urlaubsfreizeiten und die 

Fahrten zu den Kirchentagen fanden zahlreiche interessierte Teilnehmer.  

In der Region Vlotho lud der Jugendreferent Hans-Ulrich Strothmann 

die Mitarbeitenden zu Fortbildungen ein und übernahm in Exter nach Frau 

Edith Allwardt die Konfirmandenfreizeiten, in denen der Vorstellungsgot-

tesdienst vorbereitet werden konnte. Regionalkonferenzen und der Pfarr-

konvent Vlotho boten Gelegenheit zum Informationsaustausch und für 

Terminabsprachen unter den Gemeinden im Stadtgebiet. 

Zwischen den Gemeinden Valdorf und Exter kam es ab 1976 durch ge-

genseitige Vertretungen der beiden Pfarrer Ludwig von Behren und Ulrich 

Holtkamp zu einer engeren Verbundenheit. Der »Kanzeltausch« gehörte an 

den zweiten Feiertagen zu Weihnachten, Ostern und Pfingsten genz selbst-

verständlich dazu und wurde gern angenommen. 

Gegen Ende des 20. Jahrhunderts wurde die Autobahn BAB2 dreispurig 

ausgebaut; das hatte Auswirkungen für Exter. Die Auffahrt führte seit dem 

Bau der Autobahn auf der Trasse der vorherigen »Landstraße« nach Bad 

Oeynhausen zwischen der Kirche mit dem westlichen Teil des Friedhofs und 

dem seit 1898 bestehenden, sogenannten »neuen« Friedhof hindurch. Mit der 

Verlegung der Auffahrt war der Weg zwischen beiden Teilen renaturiert, er 

wurde von der Kirchengemeinde erworben, die Friedhöfe waren vereint. 
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Abb. 28 ↑ ‒ 2000 ‒ Blick nach Osten Richtung alter Friedhof, Standort auf dem 1898 neu 

angelegten Teilstück.  

Abb. 29 ↓ ‒ 2000 ‒ Die ehemalige Auf/Abfahrt der A2 in Exter war bald Vergangenheit 
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Das unmittelbare Umfeld der Kirche wurde umgestaltet; der schmale Zu-

gang zum Kirchturm erfuhr nach dem Umsetzen älterer Grabmale eine 

einladende Erweiterung, Platz genug, um vor Gottesdienstbeginn aufei-

nander zu warten oder nach dem Verlassen der Kirche beieinander stehen 

zu bleiben und noch miteinander zu sprechen. 

Zum Schluss ‒ eine letzte Erinnerung an den Anfang: Pfarrer Wilhelm 

Gröne hatte nach seinen 25 Dienstjahren in Exter zu seinem Nachfolger 

gesagt: »Sie können dann ja 30 Jahre bleiben.« Beide konnten damals nicht 

ahnen, was die Besetzung von Pfarrstellen anging. Nach 27 Jahren kam es 

zum nächsten »Generationswechsel« in Exter: Pfarrer Ulrich Holtkamp 

konnte mit Vollendung seines 60. Lebensjahres in den Ruhestand gehen 

und wurde am 5. Juni 2001, dem Pfingstmontag im Gottesdienst von Su-

perintendent Dr. Christof Windhorst verabschiedet. Das war dann im 

Sommer verbunden mit dem Abschied von Exter. 

Biographisches 

Pastor Ulrich Holtkamp wurde am 1. Juni 1941 in Lübbecke geboren. Nach 

dem Abitur am Wittekind-Gymnasium seiner Heimatstadt im Jahr 1961 be-

gann er das Studium der Theologie an der kirchlichen Hochschule Bethel und 

setzte es 1963 an der Gutenberg‒Universität Mainz und 1967 in Münster fort.  

Er bestand das Erste Theologische Examen 1967 und kam ins Vikariat in die 

Gemeinde Spradow bei Bünde. Hier schloß sich auch das Schulvikariat an und 

darauf die Vorbereitung im Predigerseminar Dortmund. Nach dem Zweiten 

Theologischen Examen wurde er 1969 Hilfsprediger in der Kirchengemeinde 

Olpe, wo er 1970 ordiniert und dann in die Pfarrstelle gewählt wurde. 

Im Jahr 1973 bewarb sich Pfarrer Ulrich Holtkamp um die vakante 

Pfarrstelle in Exter, die er zum 1. April 1974 antrat. Pfarrer Holtkamp ist 

seit 1964 verheiratet mit Elke, geb. Meyer, die Eheleute haben fünf Kinder 

und sind inzwischen die Großeltern von acht Enkelkindern. Am 1. Juli 

2001, mit Vollendung seines 60. Lebensjahres hat Pfarrer Ulrich Holtkamp 

den Ruhestand angetreten und ist mit seiner Frau nach Lemgo gezogen. 
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Als Presbyterin in Exter 

Text: Edith Allwardt 

Es war an einem trüben Tag. Ich war 

bei meiner Hausarbeit und dachte: Jetzt 

gehen die Kinder langsam aus dem 

Haus, dann wird es einsam und lang-

weilig! Ich war traurig. Da klingelte 

das Telefon. Pastor Gröne rief an und 

fragte, ob ich Lust hätte im Presbyte-

rium mitzuarbeiten.  

Es war wie eine Berufung! Doch ich 

erbat mir Bedenkzeit. Nachdem ich mit 

meiner Familie darüber gesprochen 

hatte und alle begeistert zustimmten, 

sagte ich zu und kam als Ortsfremde 

aus der »Eichholzsiedlung« ins Presby-

terium. Pastor Gröne führte mich ein. 

Im Gottesdienst erhielt ich den Segen 

unseres Gottes und wurde als Presby-

terin bestellt. 

Das Amt des Presbyters 

Die Presbyter sind berufen, im Presby-

terium in gemeinsamer Verantwortung mit dem Pfarrer die Kirchenge-

meinde zu leiten. Sie sollen dem Pfarrer in der Führung seines Amtes bei-

stehen, ihren Gaben und Kräften gemäß sollen sie in den mannigfachen 

Diensten der Gemeinde mitarbeiten.  

So hatte es Pfarrer Gröne als Anleitung für die Presbyter schriftlich for-

muliert. Jeder Presbyter hatte seine Aufgaben und trug in den Sitzungen 

seine Sorgen vor, die dann gemeinsam beraten wurden. Jeder durfte seine 

Meinung dazu vortragen. Da ging es manchmal hoch her! Am Ende der Sit-

zungen gab es immer eine Lösung, bevor wir mit Gebet auseinander gingen. 

Die Aufgabenteilung war folgende: Pastor Gröne hatte den Vorsitz. Er 

 

 
 

Abb. 30 ‒ Edith ‚Allwardt vor Haus 
Reineberg, einer ehemaligen Bil-
dungsstätte der evangelischen Kirche 
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wurde vom Kirchmeister Gustav Peitzmeier beraten und über alle Bauvor-

haben informiert. Außerdem gehörte der Kirchmeister der Synode an. 

Die Presbyter waren: Willi Langejürgen, Theodor Twelsiek (beide für 

Friedhofsbelange zuständig), Paul Meier kümmerte sich um die Mission, 

Gustav Bünermann war zuständig für den Bau, war später mit Theodor 

Rose Abendmahlhelfer, Theodor Göhner leitete den Posaunenchor und war 

Vereinsleiter des CVJM in Exter, Grete Schmiedeskamp kümmerte sich um 

den Kindergarten, der neu gebaut wurde und ich war zuständig für die 

Jugendarbeit in Exter. Acht Mitglieder hatte also das Presbyterium. 

Eine Veränderung gab es in der Gemeinde. Grete Schmiedeskamp und 

Edith Allwardt bekamen den Auftrag von der Landeskirche als erste Frauen 

Mitspracherecht in der Gemeinde Exter zu haben. Es war eine besondere Ehre 

für uns, denn bislang hatten nur männliche Mitarbeiter das Sagen in Exter. 

Die Arbeit im Presbyterium machte Spaß. Es ging um die Verwaltung 

des Eigentums der Kirche in Exter. Es wurde in dieser Zeit ein neues Pfarr-

haus gebaut. Da gab es viel zu bedenken und zu überlegen. Ländereien 

wurden verpachtet oder mussten gepflegt werden, oder die Kirche wurde 

von innen gestrichen. Es gab viel zu beraten … 

Nach Beschluß des Presbyteriums wurden Mitarbeiter im CVJM nach 

Kaub zum Lehrgang geschickt: Edit Allwardt, Leiterin des Jugendkreises, 

Christine Allwardt, Leiterin der Jungschar und Susanne Allwardt, Leiterin 

des Gitarrenkreises. 

Der Lehrgang in Kaub am Rhein stand unter der Leitung von Heide 

Krause vom CVJM Westbund. Dort haben wir viel gelernt über die Grup-

penführung oder Andachten nach Bibelversen zu schreiben. Es gab jeden 

Tag Bibelarbeit und außerdem konnten wir viele neue Lieder mitsingen, die 

von unseren Gruppen freudig aufgenommen wurden und zu vielen Anläs-

sen in der Kirche und der Gemeinde gesungen wurden. Der Lehrgang war 

toll und für die Weiterarbeit in der Gemeinde von großem Nutzen. Man 

kann nur eine Weile Wissen aus dem Ärmel schütteln, sonst kommt nur 

noch das Futter raus. 

Inzwischen gab es einen Mädchenkreis. Auf die Frage von Pastor Gröne 

ob ich kirchliche oder CVJM-Jugendarbeit machen wollte, entschied ich 

mich für die Arbeit in letzterem, weil diesem alle Gruppen wie Tischtennis, 

Posaunenarbeit, gemischter Chor angehörten. So trat ich dann mit dem 
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Mädchenkreis dem CVJM bei. Bald darauf wurde er von »Christlicher Ver-

ein junger Männer« in »Christlicher Verein junger Menschen« umbenannt. 

Im Presbyterium standen wir vor großen Veränderungen: Weil Pastor 

Gröne die Altersgrenze erreicht hatte, wurde er pensioniert und so suchten 

wir einen neuen Pfarrer für unsere Gemeinde. 1974 trat in Exter nach einer 

Probepredigt Pastor Ulrich Holtkamp seine neue Stelle an. Unser neuer 

Pastor wurde beim Einführungsgottesdienst mit Begeisterung vom Ju-

gendkreis mit dem Lied »Wir fragen nicht wo kommst du her und nicht 

nach dem was trennt nur ob’s Herz für Jesu brennt.« 

Das Presbyterium wurde neu gestaltet. Den Vorsitz hatte jetzt Pastor Ul-

rich Holtkamp. Bald darauf musste unser sehr geschätzter Kirchmeister 

Gustav Peitzmeier aus Altersgründen das Presbyterium verlassen. Unser 

neuer Kirchmeister wurde Theodor Rose. Er war der neue Berater unseres 

Pastors und übernahm auch die Friedhofsangelegenheiten. Mit der Arbeit 

im Presbyterium und im CVJM ging es munter weiter. 

1975 gaben wir unseren Wohnsitz in Exter auf und zogen nach Bad Sal-

zuflen. Unsere jüngste Tochter litt unter einer Nebelallergie mit schlimmen 

Asthmaanfällen. Hier am Obernberg ging es ihr besser. Damals gab es noch 
eine Saline hier und wir gingen mit ihr zum Inhalieren dort hin, das war 

sehr hilfreich, das Asthma wurde erträglicher. 

Leider wurde ich durch den Wohnungswechsel aus dem Presbyterium 
verabschiedet, machte aber mit meiner Arbeit im CVJM weiter. Für mich 

kam dann Erika Prüßner ins Presbyterium, zuständig für den Kirchenchor 

und Aufgaben der Diakonie. Ab September 1975 gab es einen Gemeinde-
brief in dem Andachten und alle Termin nachzulesen waren. 

Anfang der 1970er Jahre war das neue Gemeindehaus fertig. Posaunen-

chor und Abendkreis zogen ein. Der neue große Saal war für die Gemeinde 
ein besonderer Treffpunkt. Dann begann im oberen Teil des Hauses das 

Gehämmere. Die Tischtennisgruppe baute einen Raum aus. Das Holz zum 

Verkleiden nahm man aus dem alten Gemeindehaus und vieles wurde 
auch aus eigener Tasche bezahlt. Im Keller baute der Arbeitskreis »Politik 

und Kultur «AK einen Raum aus mit einer gemütlichen Sitzecke. In einer 

Küche konnte man für die Gruppen Tee kochen. Im Haus wurden Toiletten 
auch für die Besucher der Autobahnkirche eingerichtet, eine Küsterwoh-

nung und ein Totenraum wurden angebaut. Endlich hatten wir auch ein 

Gemeindebüro. 
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Abb. 31 ‒ Jugendkreis beim Besuch einer befreundeten Jugendgruppe 

Die Gruppenarbeit machte Spaß und wir alle hatten ein Zuhause im Ge-

meindehaus, die Jungscharen nutzten ebenfalls die Kellerräume, die immer 

schöner ausgeschmückt wurden. So nähte der Mädchenkreis Gardinen. 

1975/76 gab es einem Elterngesprächskreis im Gemeindehaus. 

Gemeinde-Bibelwochen gab es jedes Jahr 

Für die Durchführung war an jedem Abend ein anderer Presbyter und eine 

andere Gemeindegruppe zuständig wie zum Beispiel: Montag: Gemischter 

Chor, Dienstag: Sportabteilung, Mittwoch: Frauenhilfe, Donnerstag: Po-

saunenchor und Freitag: Jugendkreis. 

Die Themen waren sehr verschieden und oft sehr mühsam zu erarbei-

ten, als Beispiele seien erwähnt der Tessalonische Brief oder aus dem Pro-

phetenbuch Jesaja oder: »Anstöße warum sich an Jesus die Geister schei-

den.« Es gab Hilfen für die Vorbereitung von der Arbeitsgemeinschaft Mis-

sionarischer Dienste Stuttgart. Ich habe mich immer gefreut über die Ju-

gendlichen und die intensive Art der Vorbereitung und Ausführung. 

Im Februar 1977 wurde ein Gemeindebeirat gegründet. Gruppenleiter 

trafen sich und überlegten, wie die Arbeit in der Kirchengemeinde gemein-

sam weitergehen sollte. 
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Abb. 32 ‒ 1976 ‒ Edith Allwardt und der Jugendkreis bringen Wilhelm Gröne ein Geburts-

tagsständchen zum 71. Geburtstag  

So gab es einen Abend über Information über die Gefahren von Rauschgif-

ten, oder wir überlegten, ob der Eingang zum Gottesdienst mit Graduale 

und Introitus noch zeitgemäß sei. Der neu entstandene Jugend-Bibelkreis 

ersetzte danach das Graduale durch Sprechfolgen, die für alle verständli-

cher waren. 

Für den Wittekindshof, in dem Irmgard Niewöhner arbeitete, veranstal-

teten wir einen Basar mit Besen und Körben. Der »Arbeitskreis Politik und 

Kultur« baute den Spielplatz hinter dem Gemeindehaus, der 1977 eröfnet 

wurde. Zum 90. Vereinsjubiläum gaben unsere Gruppen Einblicke in ihre 

Arbeit.  

In jedem Jahr gab es Konfirmandenfreizeiten. Die Themen waren bei-

spielsweise das Vaterunser, die Taufe oder das Abendmahl. Es wurde in 

kleinen Gruppen gearbeitet. Im folgenden Plenum trug jede Gruppe das 

Ergebnis vor. Daraus entstand ein Gottesdienst mit vielen schönen Gebete. 

Er wurde am Sonntag nach den Freizeiten in der Gemeinde in Exter vorge-
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stellt. Noch heute danke ich meinen Helferkreisen, die nach intensiver Vor-

arbeit die Arbeitsgruppen leiteten. 

Mit einmütiger Befürwortung des Presbyteriums und mit tatkräftiger Un-

terstützung des Kreissynodal-Vorstandes und der Stadt Vlotho »wird ab 1. 

Januar 1976 Herr Heinz Schnelle die diakonische Arbeit in Exter überneh-

men. Das Presbyterium wünscht ihm viel Glück für seine Arbeit und Got-

tes Segen.« erklärte das Presbyterium dazu.  

Die Tischtennisgruppe erzielte unter der Leitung von Hans-Jürgen Kro-

pat große Erfolge. 1976 wurde H.-J. Kropat in den Sportbeirat des CVJM 

Westbundes gewählt. 

Ab 1972 gab es in jedem Jahr eine Wochenendfreizeit vom Jugendkreis. 

Immer war ein Helferkreis in der Leitung dabei. Wir haben gebastelt für 

einen Basar, neue Lieder eingeübt und immer ein Thema für einen selbst 

gestalteten Gottesdienst erarbeitet. 

Am 31. Januar 1978 starb im Alter von 73 Jahren unser verehrter Pastor 

Gröne. Wir hatten einen guten Seelsorger verloren.  

Für mich war es reiches Leben, an das ich gerne zurückdenke. Dankbar 

bin ich unserem Herrgott für Jugendliche, die Pfarrer Diakone und Religi-

onslehrer geworden sind und bei uns im Jugendkreis waren. Ich wünsche 

allen Gruppen Gottes Segen für die Weiterarbeit. Ich möchte nun schließen 

mit dem Liedvers von Dietrich Bonhoeffer: 

 

Von guten Mächten wunderbar geborgen 

erwarten wir getrost was kommen mag. 

Gott ist mit uns am abend und am Morgen 

und ganz gewiß an jedem neuen Tag 

Amen. 
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Christiane Bernsdorff-Engelbrecht ‒ Kirchenmusikalisches 

Text: Wilfried Sieber 

Das Geschehen in 

einer Kirchenge-

meinde ist geprägt 

vom Wirken des Pfar-

rers und vom Enga-

gement der Gemein-

demitglieder. Es ist 

nicht einfach, Einzel-

personen aus dem 

großen Kreis der 

Menschen in Exter 

hervorzuheben, die 

ehrenamtliche Auf-

gaben in dieser Ge-

meinschaft wahrnehmen. Für das kirchliche Leben in unserem Ort ist als 

ein Beispiel die promovierte Kirchenmusikwissenschaftlerin Christiane 

Bernsdorff‒Engelbrecht zu nennen. Ihrem Engagement ist unter anderem 

zu verdanken, dass nach langem Warten in Exter endlich ein Kindergarten 

eingerichtet wurde, der heute als Familienzentrum »Villa Kunterbunt« eine 

wichtige Aufgabe erfüllt.  

Ihr Hobby als Freizeit-Reiterin teilte sie mit ihrem Mann Dr. Hans 

Bernsdorff, unserem langjährigen Dorfarzt. Beide kamen aus Ostpreußen 

und fanden nach dem Zweiten Weltkrieg in Exter ihre neue Heimat. 

Beruflich wirkte sie anfangs als Fachredakteurin in verschiedenen Ver-

lagen. Von 1971 bis 1985 war sie als Dozentin für Musikgeschichte an der 

Landeskirchenmusikschule in Herford 12 tätig. Von ihren Veröffentlichun-

gen als Historikerin ist besonders ihr 1980 bei Heinrichshofen, Wil-

helmshaven erschienenes zweibändiges Werk zur »Geschichte der evange-

lischen Kirchenmusik« zu erwähnen. 13 

                                                      

12 Heute »Hochschule für Kirchenmusik der Evangelischen Kirche von Westfalen«  
13 1987 in 2. Auflage erschienen 

 

 
  

Abb. 33 ‒: September 1993 Christiane Bernsdorf-
Engelbrecht mit ihrem Mann Hans 
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Für unsere Kirchengemeinde war ihr gemeinsames Wirken mit Pfarrer Ul-

rich Holtkamp zusätzliche Bereicherung, was ebenso für ihre Herforder 

Studentinnen und Studenten galt. Diese hatten Gelegenheit, in unserer 

Gemeinde ihr Können vor Publikum zu zeigen. Zu diesen Angeboten ge-

hörten unter anderem gemeinschaftliche Veranstaltungen in Zusammenar-

beit mit benachbarten Kirchengemeinden.  

In Exter wurden diese Angebote gut angenommen. So konnte Frau Dr. 

Bernsdorff zu einer der »Geistlichen Adventsmusiken« im Dezember 1974 

für einen Pressebericht notieren, dass »trotz schlechten Wetters überra-

schend guter Besuch [zu verzeichnen war und das in] der ungewohnten Ta-

geszeit, in der eigentlich die Exteraner Fußballfans auf den Beinen zu sein 

pflegen.« Auch die im März 1975 mit Werken alter Meister gestaltete Passi-

onsmusik, die in Exter und der Kirchengemeinde Hiddenhausen-

Schweicheln angeboten wurde, 

fand ein dankbares Publikum. 

Vielen Studentinnen und 

Studenten der Landeskirchen-

musikschule bot sich die Mög-

lichkeit, ihr Können öffentlich 

zu zeigen. Stellvertretend ist die 

Sopranistin Brenda Smith aus 

Indianopolis (USA) zu nennen. 

Christiane Bernsdorff-Engel-

brecht stand mit ihr noch lange 

Zeit in Verbindung. Zu nennen 

ist auch der Elmshorner Kir-

chenmusiker und Bassist Hart-

mut Deutsch. Manche der Inter-

preten nahmen den ersten Auf-

tritt in Exter zum Anlass, auch 

später in unserer Gemeinde auf-

zutreten, berichtete hierzu Pfar-

rer Ulrich Holtkamp.  

 

 

 

 
  

Abb. 34 ‒ 1975 ‒ Die Veranstaltung fand 
auch in der Valdorfer Kirche statt. 
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Zeiten des Aufbruchs 

Text: August‒Wilhelm König 

Vom Jugendvertreter zum Presbyter 

Aufgewachsen im ländlichen Exter, in einem traditionell christlichen El-

ternhaus hatte der Autor schon früh Kontakt zur evangelischen Kirchen-

gemeinde. Dass hier ein Presbyter heranwuchs, war aber überhaupt noch 

nicht abzusehen.  

Pastoren, Nachbarn und andere waren prägende Wegbegleiter. Zunächst 

ist Pfarrer Wilhelm Gröne zu nennen, der den Berichterstatter getauft und 

konfirmiert hat, dann Pfarrer Ulrich Holtkamp, der seine Trauung vollzog 

und schließlich Pfarrer Ralf Steiner, mit dem er ganz aktuell seine Goldene 

Konfirmation erleben durfte.  

Großen Einfluss hatte der nächste Nachbar, Theodor Göhner, der als 

CVJM-Vereinsleiter immer wieder zur Jungschar und dann den 14-jährigen 

zum Bläser-Anfängerchor einlud. Bei »Onkel Theodor« und Tante Änne in 

der Wohnküche erlernte er Samstagabends gemeinsam mit anderen 

schließlich das Blasen. Zu jeder Übungsstunde gehörte, wie auch später im 

»großen Chor«, eine biblische Andacht.  

Als die Kirchengemeinde die alte extersche Schule an der Kirche über-

nommen hatte und zum Gemeindehaus umbaute, gab es endlich ausrei-

chend Platz für viele neue Aktivitäten. So konnten die jugendlichen Bläser 

zum Beispiel vor der wöchentlichen Posaunenchor-Übungsstunde vor Ort 

noch eine Partie Tischtennis spielen. Das war die Geburtsstunde der Sport-

abteilung im CVJM. In den Wintermonaten 1970/71 entstand im Dachge-

schoss des neuen Gemeindehauses in Eigenarbeit der Jugendlichen ein 

Tischtennisraum.  

Im Keller, dem alten Fahrradkeller der Schule, war Platz für einen 
Gruppenraum. Die jungen Teilnehmer des neu gegründeten »Arbeitskreis 

für Politik und Kultur« im CVJM Exter richteten sich 1975 diesen Raum mit 

einer gemütlichen Sitzecke ein. Die Bretter für die Einbauten stammten aus 
der 1977 abgerissenen kleinen Schule unterhalb der Kirche.  

Der Name der Gruppe, deren Sprecher der Autor wurde, machte deut-

lich, dass nach den Konsequenzen der biblischen Botschaft gefragt wurde, 
auch im politischen und kulturellen Leben. 
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Abb. 35 ‒ Jugendliche im in Eigenleistung eingerichteten AK-Keller. Im Bild v.r.n.l. Werner 
Vogelsang, dahinter Anke Schröder 14 und Regina Holzhauer  

Der Kontakt zum Jugenddiakon Siegfried Fabry aus Valdorf führte zu einer 

fruchtbaren Zusammenarbeit. Bei einer von ihm organisierten Jugendfrei-

zeit nach Israel 1974 wurden die jungen Leute auf dieser Fahrt ins biblische 

Land plötzlich mit kriegerischen Handlungen konfrontiert. Unter den Ein-

drücken des Konflikts zwischen Israelis und Palästinensern und deren Ur-

sachen entstanden ausführliche Diskussionen in der Gruppe. Es entstand 

ein Diavortrag zum Thema.  

Die Dürrekatastrophen in der Sahelzone und deren Folgen für Äthiopien 

1973, mit tausenden von Toten, ließen die Frage aufkommen: Was können 

und müssen wir als Christen tun, damit sich etwas ändert? In der Gruppe 

wurde intensiv diskutiert.  

Die Unterstützung der Aktion »Brot für die Welt« war ein weiterer Schritt 

auf dem Weg des Arbeitskreises. Gemeinsam mit der Kirchengemeinde 

wurde 1975 ein großer »Brot für die Welt«-Tag organisiert. Das Thema 

»Dritte Welt« blieb immer weiter bestehen. 
 

                                                      

14 Die spätere Superintendentin des Evangelischen Kirchenkreises Paderborn 
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Abb. 36 ‒ 1980 ‒ AK-Band beim Auftritt im Gemeindehaus ‒ v.l.n.r. Christina Langejürgen, 
Renate Jostmeier, August-Wilhelm König, im Hintergrund Christina Peitzmeier am E-Piano 
und Klaus Twelsiek am Schlagzeug 

Im Jahr 1974 trat Pfarrer Ulrich Holtkamp die Nachfolge Wilhelm Grönes 

an; damit vollzog sich ein Generationswechsel der frischen Wind in die 

Gemeinde brachte. Durch die Mitwirkung von Jugendkreis und des Ar-

beitskreises »Politik und Kultur« erklangen bald modernere Lieder in den 

Gottesdiensten. Die Texte nahmen mehr Bezug auf das alltägliche christli-

che Leben und drückten die befreiende, verändernde Wirkung der christli-

chen Botschaft aus.  

Viele Impulse gaben die Kirchentage. Veranstaltungen, die für alle Teil-

nehmer etwas Besonderes im kirchlichen Leben waren und von denen neue 

Lieder mit Begeisterung in die Gemeinde getragen wurden. Ein Beispiel ist 

das Lied »Komm Herr, segne uns …«, das heute zum festen Bestandteil der 

Kirchenmusik gehört. Für manchen Kirchgänger war es schon gewöh-

nungsbedürftig, als die AK-Band mit Schlagzeug und Gitarre das erste Mal 

im Gottesdienst auftrat. Das war eine neue klingende Ergänzung der zu 
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allen Zeiten vielfältigen musikalischen Darbietungen der exterschen Chöre. 

Ein besonderes Konzert fand im Jahr 1982 mit Siegfried Fietz 15 in der voll 

besetzten Kirche statt. Der von ihm vertonte Text von Dietrich Bonhoef-

fers 16 »Von guten Mächten …« konnte von vielen mitgesungen werden 

und ist heute aus dem Gemeindeleben nicht mehr wegzudenken.  

Dass die jungen Menschen in der Kirchengemeinde neben Singen, Bibel-

arbeit und Gebet auch mit anpacken wollten und konnten, zeigte sich 

1976/77 beim Bau des Spielplatzes hinter dem Gemeindehaus. Unter dem 

Motto »Ein Platz für Kinder« wurden in Eigenleistung u. a. ein Rasenplatz, 

ein Kletterhügel und eine Rutsche eingerichtet bzw. aufgestellt. Der positi-

ve, einstimmige Beschluss des Presbyteriums und die tatkräftige Mithilfe 

vieler Gemeindemitglieder machte das möglich. 
 

 
 

Abb. 37 ‒ 1976/77 ‒ Der Spielplatz hinter dem Gemeindehaus entsteht. 

                                                      
15

 Siegfried Fietz;  25. Mai 1946 in Berleburg; deutscher Liedermacher, Songwriter, 

Komponist, Produzent und Bildhauer.  
16

 Dietrich Bonhoeffer;  4. Febr. 1906, Breslau, Polen; † 9. April 1945, KZ Flossen-

bürg  
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Abb. 38 ‒ 1976 ‒ Antrag der Jugendlichen aus Exter 
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Die Kinder konnten nun in diesem Teil Exters in Ruhe spielen, abseits des 

immer gefährlicher werdenden Straßenverkehrs. Die Jungschargruppen 

der Gemeinde freuten sich auch über das Spielgelände. Der Arbeitskreis 

veranstaltete Spielnachmittage auf dem Gelände, an denen die Kinder nach 

Herzenslust zum Beispiel mit Holz, Hammer und Nagel werken konnten. 

Jugendvertreter im Presbyterium 

Aufgrund der vielfältigen Arbeit der Jugendgruppen beauftragte das Pres-

byterium den CVJM, zwei junge Leute zur direkten Mitsprache in der Ge-

meindeleitung zu entsenden. Auf der Jahreshauptversammlung des CVJM 

am 11. März 1976 wurden August‒Wilhelm König und Gerhard Pahmeier 

für diese Aufgabe gewählt. 17  

Prompt bekamen sie von acht Jugendlichen in der Gemeinde den schrift-

lichen Antrag zur Erlaubnis einer Fete mit Tanz im Gemeindehaus. Das 

hatte es in Exters Gemeindeleben noch nicht gegeben. Entsprechend inten-

siv und emotional geladen war die vierstündige Beratung dieses Antrages 

im Presbyterium. 

Eine deutliche Mehrheit sprach sich danach für den Antrag aus. Bedin-

gung war, dass einer der Jugendvertreter, in diesem Falle der Autor dieses 

Artikels, beim ersten Tanzvergnügen dabei sein sollte. Aus heutiger Sicht 

mag mancher über diesen Vorgang lächeln, damals war es für die jungen 

Menschen ein ganz wichtiges Ereignis. Weitere Anliegen der Jugendlichen 

konnten jetzt direkt im Presbyterium vorgestellt und erklärt werden; sie 

wurden ernst genommen. 

In dieser Zeit zogen Vermessungstrupps durch Exter, um den Bau der 

Autobahn A5 von Bremen nach Gießen direkt durch Exter vorzubereiten. 

Das damals wachsende Umweltbewusstsein machte die Bevölkerung sen-

sibel, Fragen nach dem Sinn dieses auch für unseren Ort bedenklichen Pro-

jektes kamen auf.  

Beim »Treff um Vier«, einer sonntäglichen Veranstaltungsreihe in der Kir-

chengemeinde mit Tee und Gebäck, nahm die Idee zur »Bürgerinitiative gegen 

die A5 in Exter« Gestalt an. Motivation war, aktiv für den Erhalt der Schöp-

fung Gottes einzutreten. Die Menschen in Exter, aber auch in den anderen 

                                                      

17 »EXTER-BLATT«, Gemeindebrief der Kirchengemeinde, Nr. 6, Juni/Juli 1976, S. 8 
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betroffenen Orten entlang der geplanten Trasse, begannen dann, gemeinsam 

gegen dieses Straßenprojekt zu kämpfen. Das Presbyterium in Exter fasste im 

November 1978 den Grundsatzbeschluss gegen das Projekt und bezog damit 

öffentlich Stellung. Dieser wichtige Schritt, trug später mit zur Einstellung 

einer unsinnigen Autobahnplanung bei. Mit einem großen Scheunenfest wur-

de 1979 dieser Erfolg von den Exteranern gefeiert. 

Im Jahr 1980 standen erstmals auf dem Parkplatz vor dem Gemeinde-

haus jeden zweiten Monat an einem Samstagvormittag je ein Container für 

Altpapier und Pappe. Lange bevor in den 1990er-Jahren die Stadt Vlotho 

eine Haushaltsabfuhr von Altpapier in den blauen Tonnen organisierte, 

konnte die Bevölkerung diesen wichtigen Rohstoff hier abliefern.   

Die Aktiven des AK »Politik und Kultur« und im CVJM Exter sorgten 

dafür, dass jährlich über 30 Tonnen Altpapier von der Firma Tönsmeier zur 

Wiederverwertung abgeholt werden konnten. Der Erlös daraus wurde über 

zehn Jahre lang in Entwicklungsprojekte der sogenannten »Dritten Welt« 

weitergeleitet. Wie viele Kinder stöberten während der Sammeltermine in 

den Papierbergen und fanden manchmal sogar ein für sie tolles Comic-Heft.  

 

 
 

Abb. 39 ‒ 1980 ‒ Altpapiersammlung mit Aktiven der Kirchengemeinde ‒ vorne v.l. Claudia 
Drews, Christina Peitzmeier; hinten: Jens Holtkamp, Frank Simon, Frauke Holtkamp 
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Abb. 40 ‒ 1983 ‒ Evangelischer Kirchentag, mit lila Tüchern beim Schlussgottesdienst. 

In den 1970er-Jahren steuerte der »Kalte Krieg« seinem Höhepunkt entge-

gen. Das Thema »Frieden« erreichte zunehmend unsere Kirchengemeinde. 

Unser Pfarrer Ulrich Holtkamp war damals Beauftragter für Kriegsdienst-

verweigerung im Kirchenkreis Vlotho. Vor allem wir jungen Leute wandten 

uns gegen die vorgesehene Nachrüstung mit Atomraketen. Eine offene Mei-

nungsbekundung waren die von den Kirchentagen bekannten »Lila Tücher«. 

Vor Ort wurden die Diskussionen zum Thema oft sehr emotional und kont-

rovers ausgetragen, Symbol dafür war die Form der Kranzniederlegungen 

am Volkstrauertag. 
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Auch hier wurde ein Generationswechsel sichtbar. Die Charakterisierung 

des Denkmals einst an der Kirche sowie dessen Nachfolger an der Stein-

brinkstraße veränderte sich vom »Kriegerdenkmal« über ein »Ehrenmal« 

zum heutigen »Mahnmal«. Entscheidend war in der damals schwierigen 

Situation, dass trotz oft unterschiedlicher Meinungen die Menschen in unse-

rer Kirchengemeinde im Sinne der Biblischen Botschaft beieinander blieben. 

In den Jahren 1976 ‒ 1980 war der Autor gemeinsam mit Gerhard Pahmeier 

Jugendvertreter im Presbyterium. Anschließend konnte er acht Jahre lang 

als Presbyter aktiv in der Leitung der Kirchengemeinde mitwirken. Das 

Presbyterium, alt und jung, hat gemeinsam mit Pfarrer Ulrich Holtkamp in 

Zeiten des Aufbruchs seinen Teil dazu beigetragen, dass die christliche 

Botschaft zu einer lebendigen Kirchengemeinde geführt hat. Diese Zeiten 

haben den Verfasser geprägt und waren eine gute Grundlage für seine sich 

anschließende politische Arbeit im Rat der Stadt Vlotho. 
 

 
 

Abb. 41 ‒ 1982 ‒ Altes und neues Presbyterium. Im Bild (v.l.n.r.): Gustav Bünermann, 
Theodor Rose, Gerhard Pameier, davor Erika Prüßner, Heinz Burre, Liesbeth Biesner, 
Theodor Göhner, Gerda Twelsiek, August-Wilhelm König, Edith Allwardt, Friedrich Linne-
mann, Ulrike Goldlücke ‒ Fotograf: Pfarrer Ulrich Holtkamp 
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Abb. 42 ↑ ‒ 30. März 2003 ‒ Der Gemeinde wird nach dem Gottesdienst das neu gestalte-

te, barrierefreie Gemeindehaus vorgestellt, ‒ Anwesend sind  

Abb. 43 ↓ ‒ Lieselore Curländer (links außen, von 1999 ‒ 2003 Bürgermeisterin der Stadt 

Vlotho, anschließend Landrätin des Kreises Herford) und Christof Windhorst (von 

1992 ‒ 2004 Superintendent des Kirchenkreises Vlotho) 
  

 
. 
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Kirchen- und Gemeindehausrenovierung 

Text: Gerhard Reckefuß 

Abreißen, Bauen, Instand setzen, 

zeitgemäß Renovieren – das war seit 

den 1950er Jahren für die Kirchen-

gemeinde Exter eigentlich nichts 

Neues, insbesondere aber nach der 

Umnutzung der ehemaligen Schule 

zum Gemeindehaus. So wurde ein 

neuer Saal im Westteil geschaffen, 

das Gemeindehaus im Ostteil unter-

kellert, so dass man nach aufwendi-

gen, nicht ganz einfachen Arbeiten 

1980 ein Gemeindebüro und eine 

Toilettenanlage für die Besucher der 

Autobahnkirche in Betrieb nehmen 

konnte. 

Im Keller des Gemeindehauses 

wurde 1983 ein Jugendraum fertig-

gestellt und im November konnten 

nach Fertigstellung eines weiteren Raumes vorüber 20 Kindergartenkinder 

einziehen. Neue Fenster und Türen wurden 1992 eingebaut, der Innenan-

strich sowie die Innenausstattung erneuert. 

Bauliche Maßnahmen 2002 – 2005 

Auch technisch musste man sich den Erfordernissen der Zeit anpassen. So 

wurde 2002 das Gemeindebüro mit technischen Hilfsmitteln, d. h. mit einer 

neuen Telefonanlage, Faxgerät, PC und Kopierer aufgerüstet. 

Es stellte sich dann heraus, dass weitere Sanierungen und Reparaturen 

notwendig waren. Glücklicherweise stand der Kirchengemeinde eine gut 

aufgefüllte Baurücklage zur Verfügung. 

 Die Läuteanlage in der Kirche wurde erneuert, ebenso die Gasheizun-

gen für Gemeindehaus und die Küsterwohnung. Feuchtigkeitsschäden am 

Gemeindehaus wurden beseitigt und ein neuer Außenanstrich aufgetragen. 

  

 
 

 Abb. 44 ‒ Gerhard Reckefuß (Presbyter 
von 1995 ‒ 2008) 
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Erste Überlegungen für einen barrierefreien Zugang zum Gemeindehaus 

und für eine behindertengerechte Toilettenanlage für die Autobahnkirche 

wurden angestellt. Das Architekturbüro Kaplan aus Exter übernahm die 

Planung und Betreuung der durchzuführenden Arbeiten. Nach Vorstellung 

von verschiedenen Ausbau-und Umbauvarianten wurde beschlossen, eine 

überdachte Rampe zum Ausgleich des Höhenunterschiedes zwischen Kir-

che und Gemeindehaus zu bauen. Es sollten zwei behindertengerechte Toi-

letten gebaut und ein kleiner Gruppenraum im ehemaligen Posaunen-

übungsraum eingerichtet werden 

Eine schon angedachte Renovierung des Jugendkellers wurde erst ein-

mal zurückgestellt. Um Ersatz für den verloren gegangenen Übungsraum 

der Chöre zu schaffen, wurde die Bühne des Gemeindesaales neu gestaltet. 

Eine schallhemmende, bewegliche Wand zur Abtrennung der Bühne vom 

Saal wurde eingebaut. Nach der Erneuerung des Fußbodens und Anschaf-

fung von Stühlen und Einrichtungsgegenständen konnte der neue Übungs-

raum benutzt werden. 

Am 30. März 2003 wurde das Gemeindehaus nach dem Umbau offiziell 

der Gemeinde vorgestellt. An dieser Stelle sei den vielen Spendern ge-

dankt, die den Um-und Ausbau ermöglicht haben. Im Presbyterium wurde 

überlegt, eine Spendertafel mit den Namen der Spender anzubringen. Nach 

Protesten aus der Gemeinde ‒ man wolle gern spenden, aber ohne öffentli-

che Namensnennung ‒ verzichtete man darauf. Da man ohnehin die 

Handwerker im Haus hatte, war 2002 auch die Heizungsanlage im Pfarr-

haus erneuert und eine Klimaanlage in der Leichenhalle in einer Kammer 

eingebaut worden. 

Anfang 2003 hatte die Küsterin und Hauswartin Marion Möller mit Zu-

stimmung des Presbyteriums ihre Dienstwohnung im Obergeschoss des 

Gemeindehauses aufgegeben, die nun der Gemeinde zur Verfügung stand. 

Ganz schnell wurde der Wunsch nach einer Jugendetage laut. Wegen nun 

fehlender Mieteinnahmen war man im Kreiskirchenamt nicht davon be-

geistert. Das Presbyterium war jedoch davon überzeugt, dass es ein Ge-

winn für die Zukunft der Gemeinde sei und entschied sich für den Umbau 

zur Jugendetage. 

Damit entstand im Gemeindehaus wieder eine neue Baustelle. Ein wei-

terer Ausbau des Kellers wurde erst einmal zurückgestellt. 
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Abb. 44 ‒ September 2004 ‒ Küche mit Kochinsel in der Jugendetage »JUX«, später auch 
Treffpunkt zahlreicher Männer-Kochgruppen in der Kirchengemeinde. 

Nachdem das Architekturbüro Umbaupläne ausgearbeitet hatte, die vom 

Presbyterium für gut befunden wurden, konnten die Aufträge vergeben 

werden. Vorgesehen wurden Räume für Spielgeräte, ein Aufenthaltsraum 

mit Theke, eine gut ausgestattete Küche mit Kochinsel und Sanitäranlagen 

für beiderlei Geschlechter.  

Es wurden Wände geändert, Elektro- und Wasserleitungen und neuer 

Fußbodenbelag verlegt. Im Flur und Treppenhaus mussten Brandschutztü-

ren eingebaut werden. Die Renovierung wurde im Sommer 2004 durchge-

führt. Nach Beendigung der Malerarbeiten konnte im Herbst die Jugend-

etage eröffnet werden.  

Auch hier sei den ehrenamtlichen Helfern, den vielen Geld- und Sach-

spendern und dem CVJM für die Ausgestaltung mit Spielgeräten gedankt. 

Besonders zu erwähnen ist auch die Unterstützung durch die Sozialstiftung 

Martin Schmidt. 

Die inzwischen leerstehende Mietwohnung zwischen Gemeindehaus 

und Leichenhalle wurde das nächste Projekt. Neben der Beseitigung klei-

nerer Mängel stand eine umfangreichere Sanierung der Feuchtigkeitsschä-
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den des Flachdaches an. Alle Beteiligten verzichteten auf das zwar preislich 

günstigere Reparaturangebot und stimmten dem preislich höheren Ange-

bot für die Errichtung eines Satteldaches zu, so konnte einer dauerhaften 

Lösung der Vorzug gegeben, die Arbeit wurde zu aller Zufriedenheit im 

Herbst 2004 beendet. 

Zu Beginn des Jahres 2005 wurde der Gemeinde das neue Finanzie-

rungskonzept vorgestellt. Es gab einen Systemwechsel durch das neue Fi-

nanzausgleichsgesetz. Durch die Umstellung auf einen Pro-Kopf-Anteil je 

Gemeindeglied musste sich das Presbyterium jetzt intensiver und mit grö-

ßerer Eigenverantwortung der Gemeindefinanzierung widmen. Es wurde 

beschlossen, einen Förderkreis der Kirchengemeinde zu gründen und nach 

Absprache mit dem Kirchenkreis ein Benutzungsgeld für die Einrichtungen 

des Gemeindehauses zu erheben. 

Nach Feststellung der Finanzierbarkeit wurde die Renovierung der 40 

Jahre alten Küche im Gemeindehaus in Auftrag gegeben. Eine neue Ein-

richtung und eine neue Kaffeemaschine wurden angeschafft. Nach den 

Sommerferien 2005 konnte die neue Küche in Betrieb genommen werden. 

Planung und Durchführung der Kirchenrenovierung 2006 – 2007 

Im Januar 2006 wurden im Presbyterium erste Vorschläge für die Umge-

staltung der Kirche gemacht. So sollten die Presbyterbänke entfernt werden 

ebenso die erste und letzte Bankreihe. Dadurch war Platz zu gewinnen, 

was der Funktion einer Autobahnkirche gerechter wurde. So sollte eine 

Möglichkeit zum Anzünden von Kerzen und Auslegen eines Anliegen-

buches geschaffen werden. Auch ein Büchertisch erschien zweckmäßig. 

Vorhandene Bilder und Gedenktafeln sollten anders platzieren werden. 

Nach intensiver Diskussion über verschiedene Vorschläge wurde im 

Presbyterium beschlossen, eine landeskirchliche Beratung in Anspruch zu 

nehmen. Nach dem Besuch von Herrn Krome, Vertreter des Landeskir-

chenamtes, im Juni 2006 stellte das Presbyterium fest, dass seine Vorstel-

lungen zur Umgestaltung weit über die bisher gemachten Vorschläge hin-

ausgingen. Er regte an, mehr Freiraum zu schaffen, die Vielfalt der Farben 

zu reduzieren. Auch ein neuer Innenanstrich würde wie die Neuordnung 

der Einrichtung die Kirche schlichter und schöner werden lassen. Dazu 

sollte eine Gemeindeversammlung stattfinden. 
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Jetzt wurden erste Überlegungen zur Umgestaltung des Altarraumes ange-

stellt, die sehr kontrovers beraten wurden. Man dachte intensiv über Sinn 

und Ziele der Veränderung nach. 

Parallel dazu standen Reparaturen der Orgel an. Es wurde über eine 

Veränderung des Klangbildes durch Austausch von Registern beraten. 

Nachdem die Finanzierung durch Spenden gesichert war, wurde die 

Durchführung der Arbeiten beschlossen. Außerdem wurde eine höhenver-

stellbare Bank für die Organistin gespendet. 

Im November 2006 war man sich im Presbyterium darüber einig, dass 

auch der Altarraum in der Kirche umgestaltet werden sollte. Der Zugang 

zur Küsterkammer sollte geschlossen werden und im Altarraum gegenüber 

der Sakristeitür neu geschaffen werden. So konnte man auch den Taufengel 

umhängen und einen Taufbereich schaffen. 

Zu den Überlegungen gehörte auch, das Altarbild abzubauen und den 

Altar neu zu gestalten. Dazu gehörte die neue Verlegung von Strom- und 

Lautsprecherkabeln. Die Durchführung der Arbeiten war für Sommer 2007 

vorgesehen. 

Da die Umgestaltung immer größere Ausmaße annahm, sollte auch die 

Beratung durch eine Innenarchitektin in Anspruch genommen werden. Für 

diese Aufgabe konnte Frau Kroll aus Oberbecksen gewonnen werden. Im 

Januar 2007 wurden mit ihr und dem Presbyterium weitere Vorschläge 

besprochen. Es sollten die Stufensteine unter dem Altar entfernt werden 

und zur Farbgebung wollte man die Farben Grau, Grüngrau und Rot ver-

wenden, damit die Kirche ruhiger wirke. 

Die Maßnahmen sollten in den Monaten August und September durch-

geführt werden. Die Gottesdienste würden dann im Gemeindehaus statt-

finden. Zum Erntedankfest am 7. Oktober 2007 könnte dann die Wieder-

einweihung der Kirche stattfinden. 

Bei der Gemeindeversammlung am 1. April 2007 ging es nun nicht mehr 

um Umgestaltung, sondern um gründliche Renovierung der Kirche. Holz-

fußboden und teilweise auch die Bänke waren vom Holzwurm befallen, so 

war auch hier eine Sanierung notwendig. 

Die bisherige elektrische Heizung sollte durch eine Erdgasheizung ersetzt 

werden. Weil der Fußboden erneuert werden musste, erschien der Einbau 

einer Fußbodenheizung sinnvoll. 
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↑ Abb. 45 ‒ September 2007 ‒ 

Das Kirchenschiff während der 
Umbauphase 
 
 
 
 
 
← Abb. 46 ‒ Oktober 2007 ‒ Die 
Presbyter Gerd Linnenbecker und 
Gerhard Reckefuß bei der Arbeit  
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Diese Heizungstechnik ermöglicht eine Grundtemperatur in der Kirche, die 

bei Bedarf erhöht werden kann. Eine stets konstante Temperatur wirkt sich 

positiv auf den Zustand der Orgel aus. 

Nach der Gemeindeversammmlung informierte sich Herr Krome vom 

Landeskirchenamt am 10. April über die bisherige Planung und gab neue 

Anregungen. Intensiv beschäftigte man sich mit der Gestaltung des Altars 

und des Lesepultes. Um das neue Raumgefühl zu testen, wurden die hinte-

ren Bänke in der Kirche schon einmal ausgebaut. 

Sowohl Herr Krome als auch Frau Kroll stellten die nötigen Verbindun-

gen zur Denkmalschutzbehörde her. Um in der Sache voranzukommen, 

beschloss der Bauausschuss, sich nun wöchentlich in der Kirche einzufin-

den, um die nötigen Entscheidungen treffen zu können. 

Nach vorzeitiger Schließung am 9. Juli wurde die Kirche – soweit not-

wendig ‒ leergeräumt und mit der Bekämpfung des Holzwurmes durch 

eine Fachfirma begonnen. Nach Abdichten der Kirche dauerte die Bega-

sung eine Woche. Anschließend wurde mit der eigentlichen Renovierung 

begonnen. Zahlreiche Helfer rückten an, um durch möglichst viel Eigen-

leistung die Kosten niedrig zu halten. 

Einzelne Maßnahmen 

Turm-und Eingangsbereich 

Beseitigung von Feuchtigkeitsschäden durch Freilegung des Mauerwerkes 

von außen mit anschließender Abdichtung und Isolierung sowie Erneue-

rung der Drainage; Abschlagen des Innenputzes und Aufbau einer Tro-

ckenwand mit Hinterlüftung. 

Unter der Empore  

Entfernen der Holzpaneele an der Treppe, Abschlagen und Ersetzen des 

Putzes auf beiden Seiten. 

Kirchenschiff:  

Entfernen des alten Fußbodenbelages, Neuaufbau und Einbau einer Fußbo-

denheizung; Verlegung von Steinzeugfliesen; Erneuerung der Elektroinstal-

lation, Einbau eines Bus-Systems und Verkabelung der Lautsprecheranlage. 

Malerarbeiten waren vorgesehen wie das Streichen der Wände, der Treppe 

zur Empore, der Türen und eine Neuverglasung der Tür zum Turm. 



‒ 72 ‒ 

 

 
  

 

Abb. 47 ‒ September 2007 ‒ Gemeindemitglieder besichtigen die Baustelle 

Zur Trittschalldämmung auf der Empore und Treppe wurde eine entspre-

chende Isolierung aufgebracht und anschließend konnte der Teppichboden 

verlegt werden. 

Die Decke  

Auf eine Neugestaltung und Neuanstrich der Decke wurde verzichtet. Al-

lerdings wurde die Isolierung der Decke zum Dachraum verstärkt und 

erstmals ein begehbarer Fußbodenbelag aus Holzdielen über dem Altar-

raum angebracht. Bei der Gelegenheit wurde eine neue Aufhängung mit 

Winde für den Taufengel angebracht und die Lampen und Strahler für eine 

bessere Ausleuchtung vor dem Altarraum und auf der Empore installiert. 

Der Altarraum  

Die beiden Altarstufen unter dem Altar wurden entfernt und mit Steinplat-

ten ausgebessert. Die zwei Stufen zum Altarraum blieben bestehen. Auch 

hier wurden Elektro- und Mikrofonleitungen verlegt. Die Decke des Altar-

raumes bekam einen neuen farblichen Anstrich wie das bogenförmige, mit 

neuem Schrifttyp gestaltete Schriftband vor dem Altarraum.  
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Eine elektrisch betriebene Leinwand, die bei Bedarf heruntergelassen wer-

den kann, wurde hinter dem Altarbogen angebracht. Intensiv beschäftigte 

man sich mit der Ausleuchtung des Altarraumes und der Kirche.  

Zum einen sollte eine bessere Ausleuchtung bei den Gottesdiensten 

möglich sein, zum anderen brauchte man eine ständige Beleuchtung für die 

Besucher der Autobahnkirche. Hier hat sich das Presbyterium von einem 

Fachmann beraten lassen. Das von Martin Allwardt gemalte und gestiftete 

Altarbild 18 wurde abgebaut und eingelagert. 

Die Küsterkammer  

Nach dem Einbau eines Abgasrohres konnte der Erdgasheizkessel aufge-

baut werden und die Installation zur Wärmeverteilung erfolgen. Zuvor 

war der Gasanschluss von dem »Alten Schulweg« verlegt worden. Der 

Wasseranschluss wurde erneuert, ein Ausgussbecken angebracht, auch 

Schränke wurden aufgestellt.  

Umgestaltung der Inneneinrichtung 

Nach dem Abschluss der eigentlichen Baumaßnahmen wurde Umgestal-

tung der Inneneinrichtung begonnen. Die Empore mit Orgel, die Kanzel 

und der Taufengel hatten – gut eingepackt – die Bauarbeiten überstanden.  

Das Presbyterium hatte sich nach langer Überlegung für einen Altartisch 

aus Holz entschieden. In Form und Farbe wurde er der alten Kanzel ange-

passt. Dazu passend entstand ein neues Lesepult. Während der Bauzeit 

waren die Kirchenbänke in der Scheune von Steinmann in Solterwisch auf-

gearbeitet und mit dem neuen Grau der Kirche versehen worden.  

In dem gleichen Farbton wurden auch die Säulen unter der Empore, die 

noch aus der Kirche von 1666 stammen, gestrichen. Der neue rote Läufer 

wurde vom Turmeingang durch den Mittelgang über die Stufen bis unter 

den Altartisch hindurch verlegt. 

                                                      

18 Das Altarbild »Abendmahl mit Jesus« und der Taufengel wurden 1979 gestohlen. 

Der sich mit der Kirchengemeinde verbunden fühlende Steueramtmann und 

Kunstmaler Martin Allwardt aus Bad Salzuflen († 1988) stiftete als Ersatz eine ei-

gene Arbeit zum gleichen Thema. 
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Abb. 48 ‒ Weihnachten 2007 ‒ Altarraum nach der Renovierung 

Der Zustand der Leuchter in der Kirche war nicht mehr besonders gut, 

man entschied sich, nur den älteren in der Mitte des Kirchenschiffes hän-

gen zu lassen. Die anderen wurden neu angeschafft. Der Taufengel konnte 

an neuer Stelle aufgehängt werden. Damit er in der Weihnachtszeit nicht 

von dem einen Weihnachtsbaum verdeckt wird, blieb die alte Aufhän-

gungsvorrichtung erhalten. 

Die wieder eingebauten Kirchenbänke erhielten eine neue Polsterung in 

Rot, nun konnte der Platz unter der Empore neu gestaltet werden. An jeder 

Seite fand eine alte Presbyterbank ihren Platz. Das alte Stehpult wurde für 

das Anliegenbuch in die »Autobahnkirche Besucherecke« gestellt, ebenso 

der neue Leuchter zum Anzünden der Lichter, der von Hans‒Werner Schä-

fer entworfen und gebaut wurde. In die rechte Ecke – vom Turmeingang 

aus gesehen ‒ wurde ein neuer Schrank gestellt, auf dem Bücher und Aus-

lagen Platz finden können. Im Turmeingang selbst fand ein Einbauschrank 

Platz für den Elektroanschluss, die Verteilung und die Läutesteuerung. 

Das Presbyterium hatte sich für die Beibehaltung der Gedenktafeln an 

die Gefallenen der beiden Weltkriege 1914–18 und 1939‒1945 entschieden. 
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Abb. 49 ‒ Juli 2011 ‒ Die Prüfungskommission zum Wettbewerb »Unser Dorf hat Zukunft« 

wird über die abgeschlossene Renovierung informiert. Im Bild v.r.n.l.Sabine Niemann (Ar-
beitskreis Dorfentwicklung Exter), Hartmut Golücke (Kreis Herford, Leiter der Kommission), 
Jürgen Müller (Kommissionsmitglied, seit 2015 Landrat des Kreises Herford).  

Da die Namen auf der Tafel des 2. Weltkrieges nicht vollständig waren, 

wurden sie ergänzt und eine neue angefertigt. Die Tafeln mit den Namen 

der Gefallenen aus Exter der Jahre 1815, 1866 und 1870/71 fanden einen 

neuen Platz neben der Orgel auf der Empore 

Im Außenbereich wurde nach Austrocknung der Wände des Turmes 

und Isolierung von außen wieder mit Drainagekies angefüllt. Auch die 

Mauer des Kirchhofes wurde ausgebessert und mit einer zweireihigen 

Klinkerabdeckung versehen. 

Mit einem »Tag des offenen Denkmals« wurde nach Beendigung der 

Umbau- und Renovierungsarbeiten die Kirche der Öffentlichkeit vorge-

stellt. Die Resonanz auf die Umgestaltung der Kirche war zur Freude des 

Presbyteriums überwiegend positiv. 
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Die Wiedereinweihung der Kirche war zu Beginn der Maßnahme für das 

Erntedankfest im Oktober vorgesehen. Das Presbyterium freute sich diesen 

Termin einhalten zu können. Nach Schließung der Kirche am 9. Juli konnte 

nach nur dreimonatiger Bauzeit die Wiedereinweihung am 7. Oktober mit 

einem Festgottesdienst, in dem der Superintendent Andreas Huneke das 

Grußwort sprach, gefeiert werden. Das Presbyterium bedankte sich sehr 

herzlich für die tatkräftige Mithilfe bei den Umbaumaßnahmen.  

Ohne diese Frauen und Männer, die sich für ihre Kirche eingesetzt ha-

ben, wäre es in der Zeit und in dem zur Verfügung stehenden Kostenrah-

men nicht möglich gewesen, eine derart umfangreiche Renovierung durch-

zuführen. 

Außer der finanziellen Unterstützung durch Mittel der Kreis- und Lan-

deskirche war insbesondere zu danken für die vielen Einzelspenden von 

Gemeindegliedern, der Gruppen und Vereine, der Handwerker, der örtli-

chen Banken und besonders für die Zuwendungen der Sozialstiftung Mar-

tin Schmidt, dessen Name bei den unterschiedlichen Maßnahmen in der 

Kirche und im Gemeindehaus immer wieder auftaucht. Mit einem Blumen-

strauß wurde der Architektin Frau Kroll für ihren Einsatz gedankt, der 

zum Gelingen des Umbaus geführt hatte. 

Nach dem Erntedankfest in der festlich geschmückten Kirche konnten 

alle, insbesondere die Helfer und Handwerker, das Mitbringbüffet und das 

sich anschließende Kaffeetrinken genießen. Die Freude über das Gelingen 

und den Abschluss dieser umfassenden Baumaßnahme, war groß. All dies 

sollte nicht die letzte Maßnahme gewesen sein. 

Meine Zeit im Presbyterium  

Im Dezember 1994 wurde ich von der damaligen Presbyterin Gerda 

Twelsiek angesprochen und gefragt, ob ich mir vorstellen könnte, das Amt 

eines Presbyters zu übernehmen. Nach einer kurzen Bedenkzeit sagte ich 

zu und wurde als Nachfolger von Helga Reitemeier vom Presbyterium 

gewählt und im März 1995 in das Amt eingeführt.  

Durch meine frühere Tätigkeit als Kindergottesdiensthelfer bei Pastor 

Gröne und nicht zuletzt durch die räumliche und persönliche Nähe zur 

Kirche fühlte ich mich bewogen, das Amt anzunehmen.  
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Zum damaligen Presbyterium gehörten neben dem Vorsitzenden Pastor 

Holtkamp ab 1995 die Presbyter Lisbeth Biesner, Gustav Bünermann, 

Friedrich Linnemann, Erika Prüßner, Thomas Ratzke, Gerhard Reckefuß, 

Annegret Schäfer, Gerda Twelsiek.  

Ich konnte feststellen, dass im Presbyterium eine angenehme Arbeitsat-

mosphäre herrschte und dass Beschlüsse einvernehmlich gefasst wurden.  

Nach dem Ausscheiden von Friedrich Linnemann wurde das Amt des 

Kirchmeisters aufgeteilt und so wurde Frau Dr. Christa Huchzermeyer 

Finanzkirchmeisterin und ich war für die Gebäude als Baukirchmeister 

zuständig. In dieser Zeit hatte ich die verschiedensten Arbeiten am Kinder-

garten, Gemeindehaus und an der Kirche zu begleiten.  

Eine besondere Herausforderung in meiner Amtszeit war, nachdem Pas-

tor Holtkamp angekündigt hatte, in den Ruhestand zu gehen, gemeinsam 

mit den Mitgliedern des Presbyteriums einen Nachfolger für die Gemeinde 

in Exter zu finden. Mit der Auswahl haben wir uns intensiv beschäftigt und 

von 13 Bewerbern Pfarrer Ralf Steiner gewählt. Dieser wurde am 4. Juni 

2001 in den Dienst als Gemeindepfarrer eingeführt.  

Bedingt durch die zunehmende Arbeit auf dem Hof habe ich mich ent-

schlossen, das Amt des Presbyters aufzugeben. Nachdem ich schon aus 

dem Rat der Stadt Vlotho ausgeschieden war, wurde ich im März 2008 aus 

dem Presbyterium verabschiedet. Als Nachfolger für das Amt des Bau-

kirchmeisters konnte Rüdiger Ortmann gewonnen werden.  

Ich denke gern an die Zeit der gemeinsamen Zusammenarbeit zurück. 

Ich freue mich, wenn sich immer wieder Gemeindeglieder finden, die be-

reit sind, sich in den Dienst der Kirchengemeinde zu stellen. 
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Abb. 50 ↑ ‒ Mai 2015 ‒ Rastplatzangebot im Außengelände, eine Stiftung aus dem Erlös 

eines der Weihnachtsmärkte der Vereine in Exter 

Abb. 51 ↓ ‒ Mai 2015 ‒ Ein Zeichen gelungener Integration: Ein Kreuzstein mit dem sym-

bolisierten Lebensbaum. Gestiftet von einer schon lange im Ort lebenden Familie aus Ar-
menien. Er gilt an der Autobahnkirche auch als Symbol des Gedenkens an die tödlich Ver-
unglückten auf der nahen Bundesautobahn A2. 
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Abb. 52 ‒ Januar 1970 ‒ Pfarrer Wilhelm Gröne 

 

Pfarrer Wilhelm Gröne 

Text: Walter und Wilhelm Gröne 

Einleitung 

Vom 1. Oktober 1948 bis zum 31. März 1974 und damit genau 

fünfundzwanzigeinhalb Jahre, war Wilhelm Gröne Pfarrer in der evange-

lisch-lutherischen Kirchengemeinde Exter. Über ihn und die von ihm mit-

geprägte Gemeindearbeit eine wissenschaftlichen Kriterien genügende Ar-

beit zu schreiben, steht uns, seinen Söhnen Walter und Wilhelm, nicht zu. 

Unser Blickwinkel kommt vom persönlichen Miterleben her und ist mit der 
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subjektiven, sicher auch emotionalen Sicht der Pfarrerskinder verbunden. 

In unseren Kindheitserinnerungen spielen Ereignisse, die mit dem Berufs-

leben unseres Vaters zusammenhängen, eine gewichtige Rolle. In der 

Rückschau erkennen wir, wie Privates und Dienstliches kaum zu trennen 

waren. Wir wohnten im Pfarrhaus -- wie der Begriff schon sagt ‒ in seinem 

Arbeitsbereich. Ungewollt sahen wir Menschen, die den Pastor aufsuchten, 

hörten das lebhafte Gespräch vor Beginn der Frauenhilfsstunde aus dem 

Studierzimmer zu uns heraufdringen, lauschten den Klängen des Posau-

nenchores aus der abendlichen Übungsstunde, wenn wir schon im Bett 

lagen und standen nachmittags dabei, wenn die »großen Kinder«, die den 

kirchlichen Unterricht besuchten, schon früher kamen, um auf dem Spiel-

platz am Gemeindehaus Fußball zu spielen. 

Wir erlebten die Proben der Vereinsmitglieder für die Laienspiel-

Aufführungen mit und waren eigentlich bei allem dabei, was im Gemeinde-

haus stattfand. Wir kannten einander so gut, dass wir uns noch nach sechs 

Jahrzehnten an viele Namen und Gesichter erinnern. Das persönliche Erge-

hen mancher Gemeindemitglieder -- im Fröhlichen wie auch im Traurigen -- 

blieb uns nicht verborgen, viele Einzelheiten bleiben in unserer beider Ge-

dächtnis. Wir sahen auch, wie sich seelsorgerlicher Dienst und geregelte Ar-

beitszeit oder gar Feierabend gegenseitig ausschlossen. Urlaub des Pastors 

war also nur in der Abwesenheit von Exter möglich. 

Selbst vom Ferienort aus schrieb er an erkrankte Gemeindeglieder und 

Geburtstagskinder. Es gab Situationen, in denen sogar eine Unterbrechung 

oder gar der Abbruch der Urlaubs- und Erholungsreise erwartet wurde. 

Nach dem plötzlichen Tod des gerade pensionierten Hauptlehrers und Or-

ganisten Heinrich Wehmeyer im August 1956 fuhr Pastor Gröne unverzüg-

lich von der Insel Amrum zurück nach Exter, um die Beerdigung zu halten. 

Als Belastung aber oder Überforderung hat er seinen Beruf niemals 

empfunden. Da konnte ein Arbeitstag noch so lang werden. So hat er mit 

viel Freude und Einsatz die vielfältigen Aufgaben wahrgenommen. Wusste 

er doch, dass die Arbeit mitverantwortet und mitgetragen wurde von treu-

en Presbytern und verlässlichen Mitarbeitern im kirchlichen Leben.  

Gestärkt hat ihn in seinem Dienst manches Gebet und großes Vertrauen 

in der Gemeinde. So war er am Ende seiner Amtszeit hier in Exter zu Hau-

se, auch wenn es nicht sein Heimatort war. Ein in jüngeren Lebensjahren 
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geplanter späterer Umzug nach seinem Geburtsort Blasheim kam für den 

Siebzigjährigen nicht mehr in Frage. Dankbar und gelassen erlebte er die 

Zeit seines Ruhestandes von 1974 bis zu seinem Tod im Jahre 1978 in sei-

nem geliebten Exter. 

Je älter wir Brüder werden, umso mehr erkennen wir Ähnlichkeiten. 

Dass wir beide auch Pastoren geworden sind, hat viel mit Vaters Vorbild 

und unserem Heimatort Exter zu tun. Mit 43 Jahren kam Wilhelm Gröne 

als Pastor nach Exter. Ein bewegtes Leben hatte ihn auf die Aufgaben, die 

hier auf ihn warteten, vorbereitet. Wir wollen auch darüber berichten, be-

vor wir auf sein Leben und Wirken in Exter näher eingehen. 

Kindheit, Jugend, erste Berufsausbildungen zum Kaufmann und zum 

Sparkassenbeamten und Fortbildung bis zur Hochschulreife 

Heinrich Friedrich Wilhelm Gröne wurde geboren am 5. Januar 1905 in 

Blasheim, Kreis Lübbecke, als zweiter Sohn des Zigarrenarbeiters Heinrich 

Gröne und seiner Frau Johanne geb. Lohmeyer. In der Kirche in Blasheim 

wurde er im Alter von zehn Tagen getauft. 

Sein Bruder Heinrich war eineinhalb Jahre älter, seine Schwester Herta 

neun Jahre jünger als er. Im 1907 erbauten Elternhaus am Blasheimer 

Bahnhof wuchs er im Kreise einer Großfamilie auf, zu der seine Großmut-

ter, die Hebamme Karoline Gröne geb. Ahrens, und drei unverheiratete 

Geschwister des Vaters gehörten. Die Eltern und Geschwister seiner Mutter 

wohnten im nur zwei Kilometer entfernten Holzhausen. Zeit seines Lebens 

hat er enge Kontakte zu seinem großen Familienkreis gehalten. 

Wilhelm Grönes Kindheit wurde überschattet durch eine angeborene 

Beinbehinderung. Sein rechter Fuß war verkrümmt und nach innen gebo-

gen. Erst durch einen orthopädischen Eingriff, den Dr. Strempel in Bad 

Oeynhausen 1913 durchführte, erhielt er die Fähigkeit zu gehen. Nach ge-

lungener Behandlung konnte Wilhelm endlich selbständig zur Schule ge-

hen und an den Spielen der Mitschüler teilnehmen. Mit seiner Mutter, die 

sich so aufopfernd für ihr Kind eingesetzt hatte, blieb er bis zu ihrem Tod 

im Juli 1972 eng verbunden. 

1911 bis 1919 besuchte Wilhelm Gröne die Volksschule in Blasheim unter 

Hauptlehrer und Kantor Bicknese. Um den wissbegierigen Schüler nicht zu 

unterfordern, ließ man ihn während der Schulzeit ein Schuljahr übersprin-
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gen. Wegen der achtjährigen Schulpflicht musste er jedoch das letzte Schul-

jahr wiederholen. Lehrer Bicknese betrachtete ihn sozusagen als seinen Ge-

hilfen und ließ ihn in unteren Jahrgängen Unterricht erteilen. Dankbar erin-

nerte er sich später an seine Schulzeit, weil er sie ihn in seinem Bildungseifer 

bestärkt hatte. Mit der plattdeutschen Sprache aufgewachsen erlernte er in 

der Schule ein akzentfreies Schriftdeutsch, das er gerne als seine erste 

Fremdsprache bezeichnete. Damit war die Grundlage für seine weitere Bil-

dung gelegt. 

Der Kirche in Blasheim war Wilhelm Gröne von der Jugend bis ins Alter 

gefühlsmäßig stark verbunden. Sie liegt so zentral im Ortsmittelpunkt, dass 

man den hohen schlanken Kirchturm schon von weitem aus allen Him-

melsrichtungen sieht. Dieser Anblick und der weit im Umkreis zu hörende 

Glockenklang erfüllten ihn bei manchem Besuch in der Verwandtschaft mit 

Freude. So ist es verständlich, dass er beim Neubau der Kirche in Exter mit 

Eifer den Plan verfolgte, den Kirchturm um ein Stockwerk zu erhöhen und 

ein wie er sagte »volles Geläut« zu installieren. Der Kirchturm sollte schon 

aus der Ferne gesehen und die Glocken weithin gehört werden. Wie leuch-

teten später seine Augen, wenn vom Kirchturm das Tedeum erscholl: 

»Herr Gott, Dich loben wir!« 

Nach seiner Schulzeit absolvierte Wilhelm Gröne wie sein Bruder eine 

kaufmännische Lehre in der Zigarrenfabrik August Blase in Lübbecke bis 

Ende des Jahres 1922. Nach erfolgter Qualifizierung bei der Stadtsparkasse 

Bielefeld übte er dort eine Tätigkeit als Beamtenanwärter vom 27. Dezem-

ber 1922 bis 13. Dezember 1925 aus. Während dieser Zeit bereitete er sich 

durch Lehrbriefe und Abendkurse zur Erlangung der Mittleren Reife am 

5. März 1925 vor. Gerne erinnerte er sich später seiner Lehrer van Geöns in 

Lübbecke und Dr. Otto Bruns in Bielefeld. 

Nach Besuch der Privatschule Fischer in Berlin (April 1926 bis März 

1927) und der Höheren Privatschule Hansa-Gildemeister in Hannover 

(August 1927 bis August 1928) legte er am 17. September 1928 das huma-

nistische Abitur vor dem staatlichen Prüfungsausschuss in Hannover ab. 

Prägend war für ihn das Studienjahr in Berlin. Dort wohnte er, liebevoll 

betreut, in der Dunckerstraße bei seinem Großonkel Heinrich Ahrens und 

dessen Frau Berta, die ihre beiden Kinder früh durch Krieg und Krankheit 

verloren hatten. Deren 1915 als Tübinger Theologiestudent gefallener Sohn 
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Rudolf Ahrens wurde ihm posthum zum Vorbild. Er fühlte sich innerlich 

verpflichtet und berufen, Pastor zu werden und seine Begabungen im »Hir-

tenamt« einzusetzen. 

Studienjahre in Münster, Bonn und Tübingen 1928 bis 1933 

Wilhelm Gröne begann sein Studium der Theologie und Philologie in 

Münster im Herbst 1928 und setzte es nach einem Jahr für ein Semester in 

Bonn fort. In Bonn beeindruckte ihn besonders der Kirchenhistoriker und 

Pietismusforscher Wilhelm Goeters. Zum Sommersemester 1930 zog es ihn 

für ein Jahr nach Tübingen. Gern erinnerte er sich später der Tübinger Pro-

fessoren Adolf Schlatter und Karl Heim.  

Gerade Karl Heim war für seine theologische Entwicklung besonders 

wichtig, weil der es verstand, das pietistische Erbe in der Gegenwart wirk-

sam werden zu lassen. Das bestimmte später Wilhelm Grönes Predigttätig-

keit. Er holte in seinen Predigten die Gestalten der Bibel in die Alltagsge-

genwart seiner Hörer. Manchmal verkürzte er und sagte Sätze wie: »Ihr 

wisst schon, der Paulus …« oder »Denkt an den Petrus!« Petrus als Chris-

tusverleugner und Paulus als Christenverfolger waren für ihn Beispiele 

dafür, wie Christus als Herr der Welt Menschen zur Erkenntnis ihres per-

sönlichen Lebensauftrags führt. 
 

 
 

Abb. 53 ‒ Herbst 1932 ‒ Wilhelm Gröne als Student in Münster bei der Examensarbeit 
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Christus war und blieb für ihn sonntags wie alltags die absolute Mitte. Das 

sagte er sowohl in der Predigt als auch in Gesprächen mit einfachen Wor-

ten, die auf einen salbungsvollen Ton verzichteten.  

Nach außen zur Schau gestellte Frömmigkeit und die sogenannte »Sprache 

Kanaans« waren ihm suspekt. Von seinem Lehrer Karl Heim hatte er gelernt, 

Antworten auf die großen Daseinsfragen nach dem Warum und Wozu zu 

finden und Menschen diese Antworten zu vermitteln. Auf die Fragen, die 

Krieg und Vertreibung, Massenmord und Verstrickung Vieler in Verbrechen 

aufwarfen, antwortete er sinngemäß, Jesus habe durch sein Werk der Versöh-

nung die widergöttliche Macht des Satanischen in der Welt überwunden.  

Aus dieser theologischen Grundüberzeugung heraus ließ Wilhelm Grö-

ne 1951 auf das neue Antependium 19 zur Osterzeit in der Kirche zu Exter 

in Gold auf Weiß die Worte »Jesus ist Sieger« sticken. 

In seiner Studienzeit bestärkten Heims Tübinger Vorlesungen ihn offen-

bar in seinem als Lebensaufgabe empfundenen Plan, Pastor zu werden. 

Auf spätere Fragen, warum er denn bei der Sparkasse aufgehört habe, ant-

wortete er zurückhaltend, dieser Beruf habe ihn nicht ausgefüllt. Er fühlte 

sich zu Verkündigung und Seelsorge berufen, ohne sich auf ein spektakulä-

res Bekehrungs- oder Berufungserlebnis zu beziehen. Nach höheren Äm-

tern und Aufgaben in der Kirche strebte er nie. Das Amt des Pastors war 

für ihn das größte und wichtigste. 

1931 bis 1933 studierte Wilhelm Gröne zielgerichtet wieder in Münster. 

Während seiner Teilnahme am homiletischen Seminar übernahm er auf 

Bitten der wenigen in der münsterländischen Diaspora amtierenden Pasto-

ren gelegentliche Predigtdienste. Unterricht im liturgischen Singen erbat er 

sich von Pastor Karl Voß in Alswede, in dessen Kirche er in den Semester-

ferien übte. Karl Voß vermittelte ihm eine Freude an der lutherischen Li-

turgie, die ihn in allen späteren Gottesdiensten begleitete. So vorbereitet 

hielt er seinen ersten Gottesdienst am vierten Adventssonntag 1931 in 

Werne an der Lippe. Der Predigttext aus dem Philipperbrief des Apostels 

Paulus wurde für ihn zum Thema seines Lebens: »Freuet Euch, und aber-

mals sage ich ›Freuet Euch!‹ Der Herr ist nahe.« Im Sommer 1932 predigte 

er in Haltern, Münster-Hiltrup, Münster‒Wolbeck, Drensteinfurt und Telgte. 

                                                      

19 Altarbehang 
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An den Gottesdienst in der Schule am Südwall in Drensteinfurt erinnerte er 

sich immer dann, wenn Gottesdienstbesucher einschliefen. Er entschuldigte 

den »Kirchenschlaf« und erzählte von den beiden Bauernmägden, die im 

Gottesdienst in Drensteinfurt eingeschlafen waren. Wie er nach dem Gottes-

dienst hörte, hatten sie nach vier Stunden Stallarbeit einen weiten Fußweg 

aus der Bauerschaft hinter sich. 

Vikariatszeit in Dortmund und Coesfeld 1933 bis 1935 

Am 18. März 1933 legte Wilhelm Gröne die erste theologische Prüfung 

beim Konsistorium in Münster ab. Sein Gemeindevikariat begann er in 

Dortmund-Eichlinghofen unter der Leitung des späteren Dortmunder Su-

perintendanten Fritz Heuner, eines Vorkämpfers der »Bekennenden Kir-

che« in Westfalen. Auf Grund erster kirchenpolitischer Auseinanderset-

zungen zwischen Fritz Heuner und der Kirchenverwaltung, die versuchte, 

einen neutralen Weg zu finden, entzog man ihm den Lehrvikar Wilhelm 

Gröne und entsandte ihn zu Pfarrer Julius Kirchhoff in die Gemeinde Coes-

feld. War diese Versetzung auch als Straf- oder Erziehungsmaßnahme ge-

dacht, so führte sie doch durch das freundschaftliche Entgegenkommen 

Kirchhoffs, der sich kirchenpolitisch neutral verhielt, zu einer harmoni-

schen Zusammenarbeit.  

Während seiner Lehrvikariatszeit entschied sich Wilhelm Gröne trotz sei-

ner ihm schon als Kindheitsmuster eingeprägten deutsch-nationalen Haltung 

und trotz des verbreiteten Jubels über den »Führer« deutlich für die »Beken-

nende Kirche«. Seine christusbezogene Frömmigkeit gepaart mit seiner schar-

fen Beobachtungsgabe hatte ihn den Führerkult schon in seinen Anfängen als 

zutiefst antichristlich erkennen lassen. Die Entscheidung mag auch durch sei-

nen Vikariatsvater Fritz Heuner beeinflusst worden sein, der sich vom kaiser-

treuen Frontoffizier des Ersten Weltkriegs zu einem kritischen Beobachter der 

Zeitumstände entwickelt hatte. So meldete sich Wilhelm Gröne nicht beim 

kirchenpolitisch neutralen Konsistorium zum zweiten Examen, sondern trat 

mit sieben weiteren Vikaren in ein sogenanntes Sammelvikariat der »Beken-

nenden Kirche« im Bodelschwinghhaus in Dortmund ein, um sich auf das 

Examen bei der »Bekennenden Kirche« vorzubereiten. Am 19. Oktober 1935 

legte er dann sein zweites theologisches Examen vor dem Prüfungsausschuss 
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der westfälischen Bekenntnissynode in Dortmund ab. Um der Beobachtung 

durch die Geheime Staatspolizei zu entgehen, fand das Examen, wie er später 

erzählte, im Kellerversteck statt. 

Hilfspredigerzeit in Bochum-Langendreer 

und Dortmund-Kirchhörde 1934 bis 1936 

Noch vor seinem zweiten Examen wurde er seit dem 15. Oktober 1934 als 

Hilfsprediger in Bochum-Langendreer eingesetzt. Vom 20. Oktober 1935 

bis zum 15. Mai 1936 arbeitete er als Hilfsprediger in Dortmund-

Kirchhörde. Dort wurde er am 15. März 1936 durch den inzwischen zum 

Superintendenten gewählten Fritz Heuner ordiniert. Dieses Datum der 

Berufung zum Pastor war ihm wichtig. Besonders erinnern wir uns an den 

Tag des fünfundzwanzigjährigen Jubiläums 1961, an dem er ohne Aufhe-

bens nach außen einen Familienausflug nach Kirchhörde machte und ange-

sichts der Kirche sagte: »Hier bin ich ordiniert worden!« 
 

 
 

Abb. 54 ‒ Juni 1940 ‒ Liturgische Fortbildung in Soest ‒ W. Gröne 6. v. l. hintere Reihe, 
vorne 1. v. l. Pastor Ernst Wilm, Pastor in Mennighüffen (1949 ‒ 1968 Präses der Evangeli-
schen von Westfalen, 4. v. l. Gottfried Freytag, Pastor in Soest    
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Hilfsprediger und Pfarrer in Bielefeld-Wellensiek 1936 bis 1948 

Am 16. Mai 1936 begann Wilhelm Gröne, zunächst als Hilfsprediger 20 seinen 

Dienst an der Christuskirche in Bielefeld-Wellensiek. Die Namensgebung 

der Wellensieker Kirche als »Christuskirche« hat er getreu seines Glaubens, 

für den Christus die absolute Mitte bildete, später selbst angeregt.  

Da eine reguläre Pfarrstelle wegen langwieriger Umpfarrungsverhand-

lungen zwischen den Kirchengemeinden Dornberg und Bielefeld-Altstadt 

erst 1943 eingerichtet werden konnte, wurde Wilhelm Gröne erst am 

21. Mai 1944 durch den Bielefelder Superintendenten Gustav Münter in die 

15. Pfarrstelle der Bielefelder Altstädter Nikolai-Gemeinde mit Sitz in Wel-

lensiek eingeführt, die er bis zum 30. September 1948 innehatte. Sein Pfarr-

bezirk erstreckte sich im Wesentlichen über eine erst 1929 erbaute Vor-

stadtsiedlung. Dort widmete er sich mit Freude und Eifer dem Aufbau ei-

ner neuen Gemeindestruktur. Wegen seiner Gehbehinderung war Pastor 

Gröne nicht zum Wehr- und Kriegsdienst tauglich. Für eine große Zahl 

seiner Bielefelder Kollegen, die mit Kriegsbeginn 1939 zur Wehrmacht ein-

gezogen waren, übernahm er Vertretungen im ganzen Stadtgebiet.  

Zeitweilig hatte er fast täglich Opfer des Bombenkrieges auf dem Senne-

Friedhof zu Grabe zu geleiten. Den zwölf Kilometer langen Weg musste er 

wie alle Wege mit dem Fahrrad zurücklegen, da in der Kriegszeit privater 

Verkehr mit dem Motorrad nicht gestattet war. Bei späteren Fahrten mit 

der Familie in das Bielefelder Stadtgebiet zeigte er auf das eine oder andere 

Haus, in dem er Trauerbesuche gemacht hatte. Übrigens erinnerte er sich in 

der Straße »Welle« an seine Arbeitseinsätze zur Enttrümmerung. 

Heirat und Geburt der Kinder 

Im Frühjahr 1941 begegnete Wilhelm Gröne seiner zukünftigen Ehefrau, 

der Lehrerin Marie-Luise Franke. Sie war als jüngste von sechs Töchtern 

der Eheleute Heinrich Franke und Katharine geb. Meyer 1903 in Blasheim 

geboren. Ihre Eltern bewirtschafteten einen kleinen Bauernhof. Vor den 

Pflug und den Ackerwagen mussten zwei Kühe angespannt werden, denn 

für das Futter und den Unterhalt eines Pferdes reichten die viereinhalb 

                                                      

20 Pastor, der eine Pfarrstelle verwaltet, sie aber kirchenrechtlich noch nicht inne-

hat. 
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Hektar Land der Besitzung nicht aus. Ihr Vater war lange Jahre Presbyter 

und Gemeindevertreter. Obwohl sie wie Wilhelm Gröne in Blasheim auf-

wuchs, kannten sich die beiden nicht, da Marie-Luise die einklassige 

Bauerschaftsschule auf der Blasheimer Masch durchlaufen hatte, und nach 

ihrem Abschluss zu Ostern 1917 für sechs Jahre die Präparande und das 

Lehrerinnen-Seminar in Burgsteinfurt absolvierte. 

Der Eintritt in das Berufsleben wurde ihrer Generation nicht gerade 

leicht gemacht. Wie viele andere ihres Jahrgangs erhielt sie über zwölf Jah-

re hin Aushilfsstellen, bevor sie erst 1936 eine beamtete Stelle an der Volks-

schule im fast heimatlichen Levern antreten konnte. 

Für die Eheschließung brachte Marie‒Luise Gröne ein großes Opfer; 

nach damaliger Rechtslage musste sie als verheiratete Frau ihren Beruf auf-

geben. Doch die Liebe zu ihrem künftigen Ehemann und der Wunsch, ei-

gene Kinder zu haben, nahmen in ihrem Leben die erste Stelle ein. Am 5. 

September 1941 heirateten Wilhelm Gröne und Marie‒Luise Franke in der 

beiden vertrauten Blasheimer Kirche. Den Traugottesdienst hielt der mit 

Wilhelm Gröne befreundete Blasheimer Pastor Werner Blankenstein. Mit 

ihm blieb Familie Gröne bis in sein hohes Alter herzlich verbunden. 

Im Oktober 1944 kam Sohn Walter zur Welt, einen Tag nach einem 

schweren Bombenangriff auf die Bielefelder Innenstadt. So ist sein Geburts-

ort Werther, Kreis Halle/Westfalen. In die im Teutoburger Wald versteckt 

liegende diakonische Einrichtung »Waldheimat« war die Geburtsstation des 

Bielefelder Krankenhaus Gilead evakuiert worden. Um Wöchnerin und Kind 

in Werther zu besuchen, fuhr Wilhelm Gröne die zehn Kilometer mit dem 

Fahrrad, wobei er sich immer wieder vor Tieffliegerbeschuss in den Straßen-

graben flüchten musste. Vor dem anhaltenden Krieg und der Bedrohung 

durch Luftangriffe fanden Mutter und Kind Zuflucht im Elternhaus Fran-

ke/von Behren in Blasheim. Sohn Wilhelm wurde im Juni 1947 im Pfarrhaus 

im Wellensiek geboren. Zwar war der Krieg längst vorüber, aber diese Zeit 

war von großem Mangel und der Sorge um die nächste Zukunft bestimmt. 

Wilhelm Gröne wird 1948 Pastor in Exter 

Bielefeld zu verlassen, fiel ihm schwer. In zwölf Amtsjahren waren viel Ver-

trauen und Anhänglichkeit in der Gemeinde gewachsen, so blieben aus die-

ser Zeit manche Kontakte erhalten. 
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Abb. 55 ↑ und 56 ↓ 10. Okt. 1948 ‒ Amtseinführung Pfarrer Gröne ‒ Ein sonniger Tag: Auf 
dem Weg vom Pfarrhaus im Sundern zur Kirche vor dem Autobahn‒Viadukt in Exter. Unte-
res Bild mit altem Spritzenhaus an der Kirche.  Im Bild vorne rechts (in Amtskleidung) v.l.n.r. 
Pastor Friedrich Oberwelland, Valdorf; Superintendent Fritz Vethake; Pastor W. G., Wittel   
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Einen Ortswechsel strebte er nach dringender ärztlicher Mahnung an. We-

gen seiner und seines Sohnes Walter Empfindlichkeit der Bronchien war  

eine dauerhafte Luftveränderung angeraten. Bei der Suche nach einer kli-

matisch günstiger gelegenen Pfarrstelle stand ihm der langjährige Bielefel-

der Pfarrnachbar Oberkirchenrat Karl Niemann zur Seite. Als Kenner der 

westfälischen Landeskirche brachte er in einer Unterredung am 12. Mai 

1948 die Gemeinde Exter ins Gespräch und ermunterte den Wellensieker 

Pfarrer zu einer Bewerbung auf die dort frei werdende Pfarrstelle. 

Gleich am nächsten Tag machte Wilhelm Gröne sich auf den Weg nach 

Exter. Erste persönliche Kontakte knüpfte er dann in Bielefeld mit der ihm 

bekannten Familie Möller, die mit dem exterschen Kirchmeister August 

Möller verwandt war, und schrieb daraufhin am 26. Mai seine Bewerbung. 

Wochen vergingen, und er meinte, die Angelegenheit »Exter« sei erledigt. 

Da erhielt er eine Einladung zur Probepredigt. 

Er war bereits der siebte Probeprediger in Exter. So stellte er sich im Got-

tesdienst am 11. Juli dort vor und predigte über den vorgegebenen Text, 

Markusevangelium 4, 16 -- 19, das Gleichnis von der selbstwachsenden Saat, 

unter dem Thema: »Ruf zum Glauben gegen den Zweifel und die Ruhelo-

sigkeit.« Seine Eltern, die am Gottesdienst teilgenommen hatten, hörten ei-

nen Kirchgänger sagen: »Ick gläube, den wiählt’ se.« 

Landwirt Fritz Hoberg 21 sagte zu seiner Familie, nachdem er Pastor 

Gröne mit der untersetzten Statur im Gottesdienst erlebt hatte, »Wenn sie 

den wählen, brauchen wir nichts mehr dranzufüttern.« Diese humorvolle 

und sicher auch angesichts der Hungerzeit zutreffende Bemerkung hat er 

später selbst zum Besten gegeben. Am 27. Juli traf von Pastor Quistorp aus 

Bad Salzuflen, der die Gemeinde Exter in der Vakanzzeit betreute, die 

Nachricht ein: »Einstimmig gewählt!«. 

Nun konnte der Umzug geplant werden. Am 28. September zog Familie 

Gröne ins Pfarrhaus ein, und wir Kinder sahen unser neues Zuhause zum 

ersten Mal. Zwei Tage nach der Ankunft begrüßte der Posaunenchor mit 

Heinrich und Theodor Göhner an der Spitze den neuen Pastor an seinem 

traditionellen Übungsabend.  

                                                      

21 Exter Nr. 27 ‒ heute Ortmann, Dornberger Heide 30 
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Abb. 57 ‒ April 1949 ‒ 

Familie Gröne am »Dicken 
Stein« im Pfarrgarten 

Oben links Hof Schröder 
Solterwisch Nr. 27 

 

 
 

Am 1. Oktober trat er offiziell seinen Dienst in Exter an. Die feierliche 

Amtseinführung durch Superintendent Friedrich Vethake erfolgte am 

Sonntag, dem 10. Oktober. Pastor Gröne predigte über die Bildrede Jesu 

»Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben« aus dem Johannes-Evangelium, 

Kapitel 10. Wie stets in seinem Predigtdienst hielt er sich dabei an den vor-

gesehenen Text. Vor dem Gottesdienst war er in einem festlichen Zuge 

vom Pfarrhaus zur Kirche geleitet worden. Dies Geleit gaben ihm der Po-

saunenchor, der Superintendent, einige Amtsbrüder, die Presbyter und 

weitere Gemeindemitglieder.  

Anfangsjahre in Exter 

Verkündigung und Seelsorge 

Wilhelm Grönes Kalendereintragungen zeigen schon in den ersten Wochen, 

was ihm besonders wichtig war: Er wollte alle seine Gemeindeglieder durch 

Besuche persönlich kennenlernen. So kam er schon am zweiten Tag nach der 

Einführung zu Familien, die in der Baracke am Sportplatz wohnten.  
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Sofort suchte er auch die Begegnung mit 

den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in 

der Jugendarbeit, in den Chören und an-

deren Gemeindegruppen. Vor Beginn der 

Übungsstunde des Posaunenchores kam 

der Seniorchorleiter Heinrich Göhner zu 

ihm ins Studierzimmer, um mit seinem 

Seelsorger zu reden und zu beten. 

Über 25 Jahre reich gesegneten Dienstes 

waren ihm in Exter beschieden. Nach sei-

nem Selbstverständnis fühlte er sich als 

geistliches Kind der Minden-Ravens-

berger Erweckungsbewegung. Diese 

Frömmigkeitsrichtung verband sich bei 

ihm mit einer gegenwartsbezogenen prak-

tischen Bibelauslegung. Erweckt zu sein 

bedeutete für ihn, nüchtern und wach Le-

benssituationen zu erkennen und der Botschaft Jesu gemäß zu deuten. In 

Exter fand er eine Gemeinde, in der noch manches aus dem Erbe der »Er-

weckten« lebendig war, der sehr gute Kirchenbesuch, die Heiligung des 

Sonntags, die Passionszeit als »stille« Zeit ohne Hochzeiten und andere 

Feiern, die der Abendmahlsfeier vorangehende Beichte, wobei die Beich-

tenden zum Gebet in ihrer Bank knieten und in dieser Haltung auch am 

Altar durch Handauflegung die »Lossprechung« durch den Pastor zuge-

sprochen bekamen, die hohe Beteiligung am Heiligen Abendmahl, die sich 

jedoch aus Gründen der Ehrfurcht und der Sorge, unwürdig zu sein, auf 

eine zweimalige Teilnahme im Jahr beschränkte.  

Das Erwecktsein zeigte sich auch in der großen Opferfreudigkeit für 

den Kirchbau, für die Missionsarbeit in Übersee, für die sonntäglichen 

Gottesdienstkollekten und in reichlichen Spenden bei Hausbesuchen. Be-

zeichnend war aber auch die scharfe Abgrenzung des kirchlichen »Ver-

eins« gegenüber »weltlichen« Vereinen. Ein Beispiel, das wir Brüder im 

Posaunenchor miterlebten, war die Indienstnahme neuer Instrumente im 

Gottesdienst mit dem Zuspruch eines Bibelwortes an die Bläser, um den 

ausschließlichen Gebrauch für die geistliche Musik zu unterstreichen. Zu 

  

    

Abb. 58 ‒ Vereinsleiter Heinrich 
Göhner mit seinem Flügelhorn 
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nennen wäre in diesem Zusammenhang auch wohl eine aus heutiger 

Sicht verhängnisvolle Tabuisierung der Sexualität. 

Pastor Gröne kannte die Gemeinde viel zu genau, um nicht die Schatten 

neben dem Licht zu sehen, hatte er doch in den ersten zwei Jahren seines 

Dienstes in Exter wohl alle Häuser und ihre Bewohner besucht. Trotzdem 

war er beseelt vom Traum vom »erweckten Land«. Sein Leben und Wirken 

war bestimmt von der Verkündigung der rettenden Tat Jesu Christi. »Las-

set euch versöhnen mit Gott!« rief er mit dem Apostel Paulus (2. Korinther-

brief 5, 20) der Gemeinde immer wieder zu.  

Mit dem Satz aus dem Hebräerbrief: »Jesus Christus gestern und heute 

und derselbe auch in Ewigkeit«, (Hebräerbrief 13, 8) holte er immer neu die 

Christusbotschaft in die Gegenwart. Bei den Worten der Engelsbotschaft: 

»Euch ist heute der Heiland geboren!« (Lukasevangelium 2, 11) strahlte er 

solche Freude aus, dass den Zuhörern der Christvespern das Evangelium 

ganz gegenwärtig erschien. Christi Sieg über den Tod, die Hoffnung auf 

das ewige Leben mit Christus und der Dank dafür, der im tatkräftigen Ein-

treten für Christi »geringste Brüder« besteht, waren Kernthemen seiner 

Predigt und Lehre. Mit großer Liebe warb er für die Arbeit der Mission und 

der Diakonie. Mit den diakonischen Einrichtungen Wittekindshof und Be-

thel fühlte er sich verbunden. 

Neben der Predigt war die Krankenseelsorge das Arbeitsfeld, dem er die 

meiste Zeit und Kraft widmete. Es verging kaum ein Tag ohne Besuche bei 

Kranken und bei Alten. Auch sonntags nach den Gottesdiensten nahm er 

sich dazu noch die Zeit. Vielen Sterbenskranken war er ein treuer Begleiter. 

Kirchliche Sitte zu bewahren und zu pflegen, um sie an die nächste Ge-

neration weiterzugeben, war Pastor Gröne von seinem Amtsverständnis 

her ein wichtiges Anliegen. Seine Haus- und Krankenbesuche beschloss er 

mit einem, meist freien Gebet. Geburtstagsbesuche in der Gemeinde mach-

te er jährlich von der Vollendung des 70. Lebensjahres an. Dabei war es 

ihm lieb, wenn er viele Gäste antraf.  

Er hielt eine Andacht und stimmte ein Lob- und Danklied an. Manchmal 

wurden wir als Kinder zu diesen Besuchen mitgenommen. So hören wir 

noch seine kräftige Stimme, mit der er die Unterhaltung unterbrach: »Wer 

sein Gesangbuch mitgebracht hat, schlage bitte das Lied … auf. Ich sage die 

Verse auch zeilenweise vor.« 
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Abb. 59 ‒ um 1960 ?; heute Detmolder Straße ‒ Häuser v.l.n.r. Dröge (später Drogerie 
Vogelsang), Tankstelle/Schlosserei Kuhlmann, Kolonialwaren Budde, dahinter die Schienen 
der Kleinbahn, im Hintergrund ehemalige Arbeitsdienstbaracken, später behelfsmäßige 
Unterkunft für Vertriebene 

Die Anfangssituation in Exter 

Als Pastor Gröne sein Amt in Exter übernahm, hatte der Krieg mit seinen 

unseligen Folgen Not und Verwirrung unter die Menschen gebracht. Viele 

Familien litten noch unter dem Tod naher Angehöriger. Neben Alteinge-

sessenen lebten Hunderte von Heimatvertriebenen mehr schlecht als recht. 

Die Worte »Behelfsheim« und »Baracke« gehörten wie selbstverständlich 

zum Sprachschatz, auch von uns Kindern. Dass manche ältere Schulkame-

raden ohne Vater aufwachsen mussten, und eine solche Familie wohl auf 

»Fürsorge« angewiesen war, ist uns damals nicht so bewusst geworden. 

Auch die geistliche Verwirrung in der Zeit des Nationalsozialismus hatte 

der Gemeinde zu schaffen gemacht. Der Zwang, eine neue Existenz aufzu-

bauen, ließ manche Gemeindemitglieder geistlich verarmen. Neben großer 
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Hilfsbereitschaft gab es manches Misstrauen und manche aus der Existenz-

angst erwachsene Selbstsucht.  

Wilhelm Gröne war es gegeben, weite Kreise der Gemeinde unter der 

frohmachenden Botschaft Jesu Christi zusammenzubringen. In seinem We-

sen verbanden sich tiefer Glaube, nüchterner Sachverstand und eine große 

Liebe und Güte, ‒ gegründet darauf, wie es in seinem liebsten Liedvers 

heißt: »Mir ist Erbarmung widerfahren, Erbarmung, deren ich nicht 

wert …«. Dies Lied stimmte er gerne nach der alten Melodie aus der »Gro-

ßen Missionsharfe«, dem Liederbuch der Erweckungsbewegung, an. 

Bibelstunden 

Die Gemeindearbeit suchte er zu vertiefen in regelmäßigen Hausbibelstun-
den. Sie fanden monatlich statt zunächst bei Familie Schürmann auf der 

Steinegge 22 und Göhner auf dem Pivit 23. In den »Gemeindenachrichten … 

vom 22. Jan. bis zum 4. Febr. 1950« 24 kündigte Pastor Gröne eine weitere 
Bibelstunde an »bei der Familie Langejürgen, Exter Nr. 85, für die Gemein-

deteile Hagemühle und Hollenhagen. Möge auch diese Stunde so besucht 

werden, wie in den anderen Teilen unserer Gemeinde.«  
Im Herbst 1955 kam eine weitere Bibelstunde in der »neuen Siedlung« 

am Solterberg Bereich Nelkenstraße, hinzu. Hier waren die Familien Kah-

re 25, Müller 26 und Luckow 27 die Gastgeber. Im Bereich der Dorfmitte wur-
de die Bibelstunde bei Familie Hoberg 28  gehalten, manchmal auch im 

Pfarrhaus oder Gemeindehaus.  

1960 wurde vornehmlich für vertriebene Landwirte die Siedlung im 

»Eichholz« am südöstlichen Ortsrand von Exter errichtet. Wir erinnern uns, 

mit welchem Eifer unser Vater hier Besuche machte und es ihm schon in 

Februar 1961 möglich wurde, mehrere Familien für eine Bibelstunde zu ge-

winnen. Hier sind vor allem die Familien Willer 29 und Biesner 30 zu nennen.  

                                                      
22 Solterwisch Nr. 42 – Dreierstraße 8 
23 Exter Nr. 28 – Pivitstraße 18 
24 In der Beilage zum Sonntagsblatt »Unsere Kirche« 
25 Exter Nr. 189 ‒ Nelkenstraße 9 
26 Exter Nr. 182 ‒ Nelkenstraße 5 
27 Exter Nr. 192 ‒ Nelkenstraße 11 
28 Exter Nr. 143 ‒ Steinbrinkstraße 15 
29 Exter Nr. 272 – Glimkestraße 56 
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Abb. 60 ‒ 2014 ‒ Standort Glimkestraße in der Eichholzsiedlung, links im Bild eines der 

damals von Vertriebenen Ostflüchtlinge neu gebauten Häuser. 

Auf diese Weise lernte der Pastor immer mehr Gemeindemitglieder und 

ihr persönliches Ergehen kennen. Die Teilnehmerzahl war unterschiedlich 

groß, am 11. Januar 1949 etwa notierte Pastor Gröne in seinem Kalender: 

»Bibelstunde Steinegge – 46 Teilnehmer«. In der Karwoche versammelte 

sich auf besonderen Wunsch von Heinrich Göhner die Hausgemeinde in 

seiner Wohnung. 

Die Frauenhilfe 

In der Frauenhilfe hatte die Pfarrwitwe Marianne Brünger (1871 bis 1959) 

den Vorsitz, konnte aber wegen ihres Alters die Stunden kaum noch besu-

chen. So gestaltete Pastor Gröne die Zusammenkünfte mit einer Andacht, 

Liedern, Gespräch und wohl auch mit einer von ihm vorgelesenen Ge-

schichte.  

                                                                                                                                       
30 Exter Nr. 274 ‒ Glimkestraße 60 
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Gern gehört wurde die Erzählung »Wenn wieder Weihnachtsrosen blü-

hen«. Durch den Winter zogen sich in Fortsetzungen Lesungen aus dem 

Buch »Die Familie Pfäffling« von Agnes Sapper und aus Johannes Gillhoffs 

»Jürnjakob Swehn, der Amerikafahrer«. In den Erzählungen von einfachem 

Leben und mühsamer Arbeit, von Fleiß, Humor und Ehrlichkeit konnten 

sich die Zuhörerinnen wiederfinden. Wegen der Garten- und Feldarbeit 

kamen die Frauen nur im Winterhalbjahr regelmäßig mittwochnachmittags 

im Pfarrhaus zusammen, im Sommer fanden die Stunden nur einmal im 

Monat abends statt.  

Ein Kaffeetrinken, wie es heute selbstverständlich dazu gehört, gab es in 

den 1950er Jahren höchstens zum Jahresfest. Stattdessen füllte Handarbeit 

zugunsten der Bewohner des »Wittekindshofes« oder für die Missionsar-

beit die Stunden aus. Wir erinnern uns, wie wir als Jugendliche manchmal 

Frau Opitz, der Hausmeisterin halfen, die benötigten Stühle vom Gemein-

dehaus hinüber ins Pfarrhaus zu tragen. Mit ihren Beiträgen und Spenden 

unterstützten die Frauenhilfsmitglieder Kur- und Erholungsheime und 

andere diakonische Einrichtungen der Westfälischen Frauenhilfe. 

Jahreshöhepunkte waren wohl die Tagesausflüge, etwa nach Hannover 

und zum Steinhuder Meer, nach Soest und zur Möhne-Talsperre, oder ins 

Lipperland und zur Oberweser, verbunden mit einer Dampferfahrt. Stets 

hatte Busunternehmer Fritz Pieper aus Herford eine interessante Route 

vorbereitet.  

Pastor Gröne war immer dabei, erklärte Sehenswürdiges an der Reise-

route, stimmte nach der Morgenandacht fröhliche Volkslieder an und sorg-

te für eine heitere Stimmung. Zwischen den blühenden Rhododendronbüs-

chen in Bad Zwischenahn rutschte er zur Belustigung der Ausflüglerinnen 

eine Kinderrutsche hinunter. Zur Abendandacht wurden Kirchen am Wege 

besucht und darin das Gotteslob angestimmt. 

Am 28. Februar 1962 wurde im Gemeindehaus das 50jährige Bestehen 

festlich begangen. In großer Treue beteiligten sich einige Mitglieder zwei 

Mal im Jahr an den Haus-Sammlungen der Diakonie. 

Adventszeit 

Die Feiern in der Adventszeit beschränkten sich zunächst auf die Frauenhil-

fe, später fanden sie auch im Frauen-Abendkreis statt. Seit 1971 erhielten die 
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Senioren eine Einladung zu einem adventlichen Nachmittag. Dreimal wirk-

ten eine Musikgruppe und die Laienspielschar des »Wittekindshofes« mit. 

Trotz solcher gemeindlicher Aktivitäten verlor schon mehr und mehr an 

Gewicht, was Pastor Artur Dehmel, von 1953 bis 1956 auch Superintendent 

des Kirchenkreises Vlotho, 1950 in den »Gemeindenachrichten« für seinen 

Pfarrbezirk Bad Oeynhausen‒Wichernhaus als Sinn der Wochen vor Weih-

nachten angemahnt hatte: »Die Adventszeit ist von jeher Buß-und Fastenzeit 

in der Kirche. Ob es unter uns nicht etwas besinnlich und stille sein sollte, 

und ob nicht in den Häusern im abendlichen Familienkreis die Adventslie-

der zu singen sind?« 31  

Im Pfarrhaus in Exter standen die Nachmittage der Adventssonntage 

noch unter diesem Zeichen. Unsere Eltern nahmen ihre Geigen vom Schrank, 

stimmten sie und sangen mit uns Adventslieder, deren Klang uns auf das 

Kommen des Christkindes vorbereitete. 

Weihnachtsgottesdienste und -feiern 

Das Weihnachtsfest war für Wilhelm Gröne immer neu etwas ganz Beson-

deres. Als kleiner Junge begeisterte ihn das Christkind, als es den großen 

Trichter eines Grammophons zur Bescherung am Stubenfenster vorbeitrug. 

Auch als Erwachsener hatte er sich eine kindliche Freude am Schenken und 

Beschenktwerden bewahrt. Das war für ihn das äußere Zeichen für die 

Glaubensgewissheit, ein Kind Gottes zu sein. Dabei wusste er sehr genau 

»kindlich« von »kindisch« zu unterscheiden. 

In den 1950er Jahren verlagerte sich, zumindest, was die Besucherzahlen 

betrifft, auch in Exter das Interesse an weihnachtlichen Gottesdiensten im-

mer mehr auf den 24. Dezember. Nachdem wegen extremer Überfüllung 

mit etwa 500 Besuchern ein würdiger Gottesdienstablauf nicht mehr ge-

währleistet war, entschied sich das Presbyterium in Absprache mit den nun 

doppelt belasteten Mitwirkenden für zwei Gottesdienste.  

Am Heiligen Abend fanden darum seit 1962 Christvespern um 16:00 

und 17:30 Uhr statt. Die Ordnung der Vesper der Minden-Ravensberger 

                                                      

31 Gemeindenachrichten für die Synode Vlotho für die Zeit vom 10. Dez. bis 23. 

Dez. 1950 
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Agende für die Nebengottesdienste enthielt dafür die traditionelle liturgi-

sche Form. Den Introitus 32 sangen Pastor und Gemeinde im Wechsel.  

Organist Helmut Großjohann, seit April 1956 Leiter der Volksschule in Ex-

ter, brachte seinen Schülerchor in das festliche Musizieren ein. Zum ersten 

Mal erklang in Exter das Lied »Freu dich Erd' und Sternenzelt«. Für den 

Quempas – ein ursprünglich lateinisches Weihnachtslied – konnten nun 

vier Sängergruppen auf der Empore und im Kirchenschiff gebildet werden. 

Die Katechumenen sagten alttestamentliche Weissagungen auf und die 

Konfirmanden das Weihnachtsevangelium nach dem Evangelisten Lukas. 

Paul Gerhardts Choral »Ich steh‘ an deiner Krippe hier, o Jesu du mein Le-

ben …« eröffnete der Gemeinde die Fülle der weihnachtlichen Botschaft: 

»Ich lag in tiefster Todesnacht, du warest meine Sonne, die Sonne, die mir 

zugebracht Licht, Leben, Freud' und Wonne …«.  

Diese Strophen in einem fünfstimmigen Satz von Johann Eccard, vom Chor 

vorgetragen, hatten ihren festen Platz in diesem Gottesdienst. Helmut 

Großjohann verlieh ihm mit seinem jubilierenden Orgelspiel weiteren 

Glanz. Die Schlussliturgie mit dem im Wechsel zwischen Pastor und Ge-

meinde gesungenen »Magnifikat«, dem Lobgesang Marias, und mit dem 

vom Pastor intonierten Vaterunser und Segen, bleiben in unserer Erinne-

rung der Höhepunkt des kirchlichen Weihnachtsabends. Schon damals 

sang die Gemeinde dann »O du fröhliche« und zur dritten Strophe spielte 

ein begabter Flügelhornbläser – in unserer Erinnerung noch Willi Schnelle 

– eine Oberstimme: »Golden schwebest du hernieder, du Gesegneter des 

Herrn!« 

Die Eindrücke der Christvespern in Exter waren für Walter Gröne so 

nachhaltig, dass er trotz mancher liturgischer Kompromisse an die fort-
schreitende Zeit bis zu seiner Emeritierung im Jahr 2008 an dieser feierli-

chen Gottesdienstform festhielt. Das geistliche Volkslied »Stille Nacht« 

wollte unser Vater, geprägt von der Gesangbuchreform der 1930er Jahre, 
im Gottesdienst nicht singen lassen. Mit dem Kompromiss, dass dieses 

volkstümliche Lied im Vorprogramm der Christvesper vom Gemischten 

Chor gesungen wurde, war er aber gern einverstanden. 

                                                      

32 Eingangspsalm 
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Auch die Gottesdienste am 25. und 26. Dezember feierte die Gemeinde Ex-

ter in sehr festlicher Weise. Wieder wirkten die Chöre mit. Der im Wechsel 

zwischen Männern und Frauen gesungene Text der Weihnachtsgeschichte 

stammte musikalisch aus der Tradition des 19. Jahrhunderts: »Es waren 

Hirten zu Betlehem auf dem Felde …« sangen die Männer. Mit den Frauen-

stimmen erklang die Engelsbotschaft: »Fürchtet euch nicht!« Das »Gloria in 

excelsis Deo« 33 bot der Gemischte Chor in einem Tonsatz von Friedrich Sil-

cher dar. Wie an anderen hohen Festtagen betete der Pastor das Nicänische 

Glaubensbekenntnis. An die Stelle des Fürbittengebets trat das »Tedeum« 34, 

von Pastor und Gemeinde abwechselnd gesungen.  
 

 
 

Abb. 61 ‒ Posaunenchor in der Autobahnpolizei-Wache Exter (v.l.n.r.): Theodor Göhner, 
Günther Meier, Ulrich Schröder, Friedrich Linnemann, Michael Hülle, Gustav Peitzmeier, 
Helmut Göhner, Martin Schröder, Gert Linnemann, Dieter Kordes, Fritz Prüssner, Gerhardd 
Reckefuß, Wilhelm Gröne (hinter G. R.), Heinz Niedernolte. 

                                                      

33 Ehre sei Gott in der Höhe 
34 Evangelisches Gesangbuch Nr.191 
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Die Schlusskollekte brachte die Gemeinde als besonderes Dankopfer beim 

Altarumgang. Dazu stimmte die Gemeinde das Lied »Nun freut euch lieben 

Christen g'mein …« an. Vor allem die Advents- und Weihnachtsgottesdiens-

te in Exter strahlten Glaubensfreude aus. Wir zehren heute noch davon. 

Im Anschluss an die Christvespern ‒ es war inzwischen fast 19 Uhr ge-

worden ‒ brachte der Posaunenchor den Polizeibeamten in der Autobahn-

wache Exter noch einen musikalischen Weihnachtsgruß, zuletzt 1966 und 

1967, als die Polizeistation an die Ausfahrt Herford‒Ost verlegt worden war. 

Von 1955 bis 1963 finden sich im Amtskalender Notizen zur Weih-

nachtsfeier der »Vereins«-Familie mit einem Krippenspiel von Erwachse-

nen und Kindern im Gemeindehaus. Sie fand nach alter Tradition am zwei-

ten Weihnachtstag statt; später wurde sie in die Adventszeit verlegt, weil 

die Feiertage mehr und mehr den eigenen Familien gehörten.  

Der Abendmahlgottesdienst zum Jahresschluss begann am Silvestertag 

um 17 Uhr, um 23 Uhr folgte eine Andacht, in der noch einmal die Monats-

sprüche bedacht wurden. Um Mitternacht spielte der Posaunenchor Chorä-

le zum Neuen Jahr. 1965 hat es wohl letztmalig diese Andacht und das Po-

saunenspiel gegeben, weil die Zahl der Besucher und Posaunenbläser seit 

Anfang der 1960er Jahre stetig abnahm.  

Viel »Durchatmen« und Zeit für die Familie blieb dabei dem Pastor 

nicht, denn der Besuch eines Schwerkranken hatte auch am Heiligen 

Abend Vorrang, und in den Tagen »zwischen den Jahren“ standen wieder 

Besuche, Besprechungen, ja auch Beerdigungen und Trauungen an. 

Es ist für uns schon erstaunlich, wie viele Menschen in Exter an der 

kirchlichen Prägung des Jahresablaufs als Mitwirkende und Zuhörende 

beteiligt waren. Eine bemerkenswerte Spendenfreudigkeit kam hinzu. 

Gottesdienste 

In der Rückschau erscheint die Zeit bis in die 1960er Jahre hinein für große 

Teile der Einwohnerschaft Exters traditionell kirchlich geprägt. Die Gottes-

dienste für Kinder um 9:00 Uhr [sic!] und Erwachsene um 10:00 Uhr hatten 

einen hohen Stellenwert. Wir sehen heute noch vor unseren Augen manche 

Kirchgänger auf ihrem weiten Fußweg von der Steinegge herabkommen. 
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Karl Obernolte 35 fragte dann wohl mal: »Hätt’ se all lutt?« 36. Unser Vater 

nannte ihn scherzhaft den »höchsten Mann im Dorf«, was er laut geogra-

phischer Höhenangabe auch tatsächlich war.  

Im August 1953 heißt es in den »Nachrichten aus der Heimatsynode 

Vlotho«: »Unser ältestes Gemeindeglied, Heinrich Apke, Solterwisch 106, 

vollendete bei erfreulicher körperlicher u. geistiger Frische sein 89. Lebens-

jahr. Zu den schönsten Geschenken zählt er es, dass er noch manchen Sonn-

tag den weiten Weg von der Steinegge zur Kirche zurücklegen und am 

Gottesdienst teilnehmen kann. Psalm 68 Vers 20.«  

Hier Zahlen zu den Gottesdienstbesuchern, so wie wir sie in Pastor 

Grönes Amtskalender fanden, zunächst Angaben zu den Abendmahlsteil-

nehmern: An acht notierten Abendmahlsfeiern in der Passionszeit, am Ern-

tedankfest und am Buß- und Bettag aus den Jahren 1952 bis 1966 nahmen 

durchschnittlich 171 Besucher teil. Aus den Besucherzahlen von 58 Sonn-

tagsgottesdiensten aus den Jahren 1957 bis 1973 ergibt sich ein Durch-

schnitt von 191 Gottesdienstteilnehmern pro Sonntag. 

Kindergottesdienste 

Der Kindergottesdienst, an jedem Sonntag und Feiertag um 9:00 Uhr 

gehalten, soll nicht vergessen werden. Leider liegen keine Besucherzahlen 

vor. Wir erinnern uns aber, wie zur Katechese etwa 5 Gruppen 37 gebildet 

wurden. Die Katechumenen unterrichtete der Pastor in der Sakristei.  

In unserer frühen Kinderzeit Anfang der 1950er Jahre waren Elisabeth 

Brünger, Hanna Kuhlmann, spätere Frau Peitzmeier 38, und Hanna Dunker, 

spätere Frau Schürmann 39, Kindergottesdiensthelferinnen, die die biblische 

Geschichten erzählten und am Ende das Blättchen »Der Kinderbote« aus-

teilten.  

                                                      

35 Solterwisch Nr. 68 ‒ Auf dem Semmelfeld 15 
36 Haben sie schon geläutet? 
37 je ein bis zwei Bankreihen 
38 Auf dem Pulsfeld 46 
39 Schormsfeld 10 
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Abb. 62 ‒ v. l. n. r. Wilhelm Gröne sr., Walter Gröne, Wilhelm Gröne jr. und Elisabeth Brün-

ger auf dem 1966 am alten Pfarrhaus angebauten Balkon 

Zum Bild des Kindergottesdienstes in den 1950er Jahren gehörte eine auffäl-

lige Kollektenbüchse in Form einer afrikanischen Buschkirche aus Blech mit 

einem knienden Kind davor. Im Turmdach befand sich der Einwurfschlitz. 

So gaben wir unser kleines Opfer für die Missionsarbeit, meist eine 

Zehn‒Pfennig‒Münze. Beim Fallen der Münze nickte die kleine Figur. 

Den Helferkreis zur Vorbereitung des Kindergottesdienstes leitete zu-

nächst Elisabeth Brünger, Tochter des Pastors Heinrich Brünger, der von 

1909 bis 1937 in Exter amtierte. Sie hielt den Vorkatechumenen-Unterricht 

und verteilte das Sonntagsblatt »Neue Kirche« 40.  

Über 200 Exemplare kamen Woche für Woche in Exters Haushalte. Um 

1960 übernahm Pastor Gröne auch diese Aufgabe und brachte die Sonntags-

blätter zur Schule, wo mit Unterstützung des Lehrerkollegiums die vertei-

lenden Schülerinnen und Schüler ihre Blätter erhielten. Weil die postalische 

                                                      

40 später umbenannt in »Unsere Kirche« 
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Zustellung zu wünschen übrig ließ, fuhr Pastor Gröne häufig zur Druckerei 

der Nachrichtenbeilage nach Hausberge, um das Manuskript für die Ge-

meindenachrichten abzugeben. 

Pastor Wilhelm Gröne und seine Mitarbeitenden 

Pastor Gröne besaß die Gabe, bewährte Mitarbeiter in der Gemeinde zur 

Zusammenarbeit zu bewegen und neue Mitarbeiter zu gewinnen. Viele 

dieser Weggenossen wurden ihm zu Freunden. Zu nennen wären hier die 

Chorleiter Heinrich und Theodor Göhner, die Kirchmeister Heinrich Ho-

berg, Paul Pönnighaus, Gustav Peitzmeier, Theodor Rose, der Organist 

Helmut Großjohann, die Küsterehepaare Henriette und August Hachmeis-

ter und Hannelore und Werner Linnenbecker. Mit fördernden Gemeinde-

mitgliedern wie August Ottensmeier pflegte er lebhafte Kontakte. Diese 

Namen stehen für die Namen vieler. 

Verwaltungsarbeit 

Heute ist Gemeindearbeit ohne Unterstützung durch Bürokräfte und die 

Fachangestellten des Kreiskirchenamtes unvorstellbar. So war es in Pastor 

Grönes Amtszeit: Eine Gemeinde-Sekretärin hatte er nicht. Stellen für 

Schreibkräfte waren in jenen Jahren in den Pfarrämtern noch selten. Ende der 

1950er Jahre kaufte er sich eine neue mechanische Schreibmaschine, mit der 

er den anfallenden Schriftverkehr erledigte.  

Die Aktenablage war ebenso seine Aufgabe wie das handschriftliche Füh-

ren der Kirchenregister für Taufen, Konfirmationen, Trauungen, Abend-

mahlsfeiern und Beerdigungen. Mit der Hand schrieb er die Protokolle der 

Presbyteriumssitzungen.  

Die Konfirmanden empfingen, von seiner Hand geschrieben, ihre Kon-

firmationsurkunden. 1959 hatte er durch den Herforder Kunsterzieher Wer-

ner Keller die Vorlage gestalten lassen. Zuvor hatte der Künstler Rudolf 

Schaffert mit einem markanten Holzschnitt der alten Exterschen Kirche das 

Motiv geliefert.  

Zur kirchlichen Trauung bekamen die Ehepaare, von seiner Hand aus-

gefüllt, einen farbigen Druck des Gemäldes »Brautzug im Frühling« von 

Ludwig Richter. 
 



‒ 105 ‒ 

 
 

↑ Abb. 63  ‒ 15. Januar 1965 
‒ Wilhelm Gröne, im Wohn-
zimmer des Pfarrhauses zum 
60. Geburtstag mit den Kirch-
meistern ‒ 
 Personen v.l.n.r. NN Peitz-
meier, Heinrich Hoberg, Gus-
tav Peitzmeier, Paul Pönnig-
haus, Hermann Niemann, 
Klara Niemann 
 
 
 
 
→ Abb. 64  ‒  Holzschnitt 

von Rudolf Schaffert ‒  
Kirche in Exter vor 1951 

 

 

Herr, ich habe lieb die Stätte deines Hau#es 

und den Ort, da deine Ehre wohnt 

Psalm 26,8 
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 Zum Ewigkeitssonntag richtete er persönliche Zeilen an die Angehörigen 

der Verstorbenen und lud sie zum Gedächtnisgottesdienst am Nachmittag 

dieses Tages ein. Vervielfältigungen wie zum Beispiel Einladungen zur 

Goldenen Konfirmation oder zur Altenfeier fertigte er im Postkartenformat 

mit Hilfe eines Wachsmatrizenhanddruckers an.  

Die Verwaltung der Kirchenkasse hatte nach dem Krieg Exters Bürger-

meister Heinrich Möller 41 ehrenamtlich übernommen. Als er am 11. Febru-

ar 1960 nach längerer Krankheit starb, hatte Pastor Gröne seine Arbeit 

schon eine Weile mitgetragen und sich eingearbeitet. Wir sehen die großen 

Journale noch auf dem Tisch im Wohnzimmer des Pfarrhauses ausgebreitet 

liegen. Kirchmeister Heinrich Hoberg trat nun an Heinrich Möllers Stelle 

und zeichnete für die Kasse verantwortlich. Von ihm übernahm im Okto-

ber 1965 der Fachmann Walter Weber 42, Rendant der Spar- und Darlehns-

kasse Valdorf an der Filiale in Exter, das verantwortungsvolle Amt. Erst 

Mitte Juli 1973 gab das Presbyterium die Kassenführung in die Hand des 

Kreiskirchenamtes in Bad Oeynhausen. Denn nicht zuletzt durch die hin-

zukommende Kasse des neuen Kindergartens in Exter überstieg nun diese 

Arbeit das Maß ehrenamtlicher Tätigkeit. An das harmonische Zusam-

menwirken mit Walter Weber erinnerte sich Pastor Gröne immer gerne. 

 Kirchenchor und Posaunenchor 

Die musikalische Arbeit von Kirchenchor und Posaunenchor hat er, der 

seine eigene reiche musikalische Begabung zugunsten seiner Seelsorgear-

beit hinten anstellte, als langjähriger Vorsitzender und Ehrenvorsitzender 

der Chöre gefördert und begleitet. Es bedeutete für ihn eine große Freude, 

dass er schon bald nach Dienstbeginn in Exter das Vertrauen und die Zu-

neigung Heinrich Göhners gewinnen konnte, der fünf Jahrzehnte die Chöre 

geleitet hatte. Mit ihm zusammen arbeitete er an der liturgischen Gestal-

tung der Gottesdienste und ließ sich in die Eigenheiten der liturgischen 

Traditionen in Exter einführen. Dazu gehörte vor allem im Gottesdienst der 

Wechselgesang von Chor und Gemeinde beim Introitus, dem Eingangs-

psalm, und beim Graduale, dem Halleluja-Vers nach der Lesung. 

                                                      

41 Exter Nr. 40 – Alter Schulweg 7 
42 Solterwisch Nr. 34 – Detmolderstraße 101 
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Abb. 65  ↑ ‒ 15. Juli 1962 ‒ Germischter Chor und Posaunenchor  
Abb. 66  ↓‒ 1962.‒ vor der Schule, dem späteren Gemeindehaus, vorne Mitte: Vereinsvor-
sitzender Pfarrer Wilhelm Gröne und Vereinsleiter Theodor Gröne 
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1950 ließ er das in Exter vertraute »Introitus-Heft« nachdrucken. Auch bei 

der Einführung der neuen Agende 1961 blieb das Extersche Presbyterium bei 

seiner lutherischen Liturgie. Bis in die 1960er Jahre erklang dieser liturgische 
Gesang vom Chor vierstimmig. Heinrich Göhner wurde auch deshalb von 

seinem Pastor geschätzt, weil er in den Jahren der kirchlichen Neubesinnung 

nach dem Kriege auch an der geistlichen Neuorientierung der Posaunenchö-
re in Westfalen mitgewirkt hatte, deren einstiger Mitbegründer und Organi-

sator Pastor Johannes Kuhlo sich im hohen Alter dem Nationalsozialismus 

angenähert hatte.  
Im Rückblick gesehen war es für viele Menschen in der Gemeinde ein 

großer Segen, dass Wilhelm Gröne die eifrige seelsorgerliche Tätigkeit Hein-

rich Göhners bei Alten und Kranken in der Gemeinde nicht als Konkurrenz, 
sondern als wichtige Hilfe ansah. Theologische und seelsorgerliche Kompe-

tenz gestand er auch Laienmitarbeitenden zu. 

In seinem Nachruf auf Wilhelm Grönes hob 1978 Heinrich Göhners 
Sohn Theodor, der seinem Vater in der Chorleitung und auch in der seel-

sorgerlichen Arbeit in der Gemeinde gefolgt war, es besonders hervor, dass 

Wilhelm Gröne gerne bei Geburtstagsbesuchen mit »seinen Posaunen« zu-
sammen die Andacht hielt. 1977 schrieb Wilhelm Gröne: »Es war für mich 

eine rechte Stärkung, in meinem Dienst mit ihnen zusammen zu arbeiten.«  

Das enge geistliche Verhältnis beider geht auch daraus hervor, dass 
Wilhelm Gröne einmal sagte, Theodor Göhner könne er getrost seine Kan-

zel anvertrauen. Für dessen Bescheidenheit spricht aber, dass er die Kan-

zelstufen nie betreten hat und die Schlussandachten der Chorproben meist 
dem Pastor überließ. Mit einer kurzen Auslegung eines Bibelwortes ‒ oft 

nahm er die Herrnhuter Losungen ‒ schloss Wilhelm Gröne jeweils die 

Übungsstunden des Posaunenchores und des Gemischten Chores. 
Es bleibt nachzutragen, dass Wilhelm Gröne beide Söhne zur Mitwir-

kung im Posaunenchor bewog. Am 14. Juli 1957 wurde das 70jährige Be-

stehen des »Vereins« mit einem Festgottesdienst begangen. Pastor Gröne 
übergab vom Altar aus dem Posaunenchor 17 neue Instrumente. Er wusste 

nun vom Chorleiter Theodor Göhner, dass ein paar ältere Hörner für An-

fänger zur Verfügung standen. »Du bekommst jetzt ein Flügelhorn«, mit 
diesem Satz überraschte er dann eines Tages seinen älteren Sohn Walter. 

Wilhelm, der jüngere, begleitete seinen Bruder vom Sommer 1959 an zum 

»Anfängerchor« am Samstagabend in Theodor Göhners Wohnküche. Beide 
spielten bis in die Zeit ihres Studiums im exterschen Posaunenchor mit. 
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Beweglichkeit im Dienst 

Für die Dienste in der weitläufigen Gemeinde Exter war es ein Vorteil, dass 

er hier als erster Pfarrer motorisiert war. Schon als 19-jähriger hatte er den 

Führerschein erworben und war bald Besitzer eines Motorrades. In seiner 

Bielefelder Zeit unternahm er manche Fahrt zur kirchlichen Behörde, dem 

Evangelischen Konsistorium, in Münster. Am 11. Oktober 1948, so ver-

merkt er im Kalender, fuhr er von Exter mit seinem »Schüttoff«‒Motorrad 

über die Autobahn zur Pfarrkonferenz nach Rehme. 1929 erworben war 

dies Motorrad sein ganzer Stolz. Wir können uns daran erinnern, wie wir 

Kinder manchmal auf dem Soziussitz mitfuhren. Schmied Hermann He-

brock 43 nahm im August 1949 eine umfassende Inspektion vor. Für die 

Exterschen Feldwege aber war diese schwere 350er Sportmaschine aus 

Chemnitz nicht geeignet. So überließ er sie seinem Bruder, der sie in den 

achtziger Jahren im Bad Oeynhauser Motorradmuseum ausstellen ließ. 

Anfang Oktober 1950 kaufte er bei Ernst Kuhlmann 44 ein 98er »Miele« 

Kleinkraftrad. Er entschied sich für die einfache Standardversion. Als ein-

ziges Extra ließ er einen Tachome-

ter anbauen. 

Im Laufe des Jahres 1951 riet 

ihm der Arzt Dr. Bernsdorff aus 

Gesundheitsgründen zu einem 

Auto. Natürlich kam nur ein Ge-

brauchtwagen in Frage. Aus dem 

Bekanntenkreis verkaufte ihm die 

Lehrerin Fräulein Sinne aus Pader-

born im November 1951 einen 

Zweisitzer Fiat-Simca Baujahr 1936, 

den legendären »Topolino«, für 

1100 DM. Diesen Betrag,  immerhin 

mehr als das Dreifache seines Mo-

natsgehalts, konnte er sich beim 

Landeskirchenamt leihen.  

                                                      

43 Exter Nr. 112 ‒ Solterbergstraße 153 
44 Schlosserei und Tankstelle im Dorf, Exter Nr. 50, Detmolder Straße 245 

 

 
  

Abb. 67 ‒ 1959 ‒ Pfarrer Wilhelm Gröne 
mit seinem Fiat 600 
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Für uns Kinder fertigte Tischler Heitland ein spezielles Brett als Notsitz an. 45 

Zur Fahrschule zur Erweiterung des Führerscheins auf PKW fuhr Wilhelm 

Gröne als geübter Kraftfahrer schon mal selbst nach Bad Oeynhausen.  

Am 13. März 1952 bestand er die Prüfung, und schon am übernächsten Tag 

ging die Fahrt zu seiner Mutter und zur Verwandtschaft ins heimatliche Blas-

heim im Kreise Lübbecke. Zeit seines Lebens ist Wilhelm Gröne gern Auto 

gefahren. Erst in seinen letzten beiden Lebensjahren überließ er mehr und 

mehr das Steuer seiner Frau, wohl ein Zeichen seiner nachlassenden Kraft. 

In den 1950er Jahren war die Anzahl an Autos in Exter noch gering. So 

war es für ihn selbstverständlich, Gemeindeglieder zu den Gruppen- und 

Chorstunden abzuholen und wieder nach Hause zu bringen. Einfacher als 

mit der Kleinbahn, seit der Elektrifizierung gemeinhin »Elektrische« ge-

nannt, oder mit dem Linienbus der Firma Fritz Pieper konnte Pastor Gröne 

nun auch in die umliegenden Krankenhäuser in Vlotho 46, Herford, Bad 

Oeynhausen 47, Bad Salzuflen 48 und Bielefeld fahren, um dort Extersche 

Patienten zu besuchen. Nach Herford fuhr er in der Regel wöchentlich, die 

Schwerkranken und Sterbenden besuchte er auch dort öfter. 

1949 und 1950 gönnte sich Pastor Gröne nur einige Urlaubstage, die er mit 

der Familie bei den Verwandten in Blasheim verbrachte. Für uns als Kinder 

war es deshalb ein besonderes Erlebnis, im August 1951 mit den Eltern nach 

Bad Pyrmont zu fahren. Der Maurermeister Wilhelm Albert Pörtner brachte 

uns in seinem Opel-Kapitän dorthin.  

Es blieb uns natürlich verborgen, dass unser Vater dringend einer Kur 

bedurfte, um drohenden Herzerkrankungen vorzubeugen. Heute ist uns 

deutlich, dass die Anspannungen der Kriegs- und Nachkriegszeit, dazu 

manche Belastung in der Phase des Kirchbaus ab April 1951, seine an sich 

robuste Gesundheit angegriffen hatten. 

Die Jahre nach der Katastrophe des zweiten Weltkrieges 

Der Begriff »Nachkriegszeit« ist gewiss auch in der kleinen Welt in Exter 

bis etwa 1955 zutreffend. Das mögen folgende Begebenheiten im kirchli-

                                                      

45 Exter Nr. 25 – Alter Schulweg 11 
46 Klinik Dr. Blass in der Langen Straße 
47 bis 1955 ausgelagert nach Volmerdingsen 
48 Hoffmann-Stift 
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chen Leben aufweisen: Mehrfach sind gottesdienstliche Gedächtnisfeiern 

für gefallene Soldaten genannt, deren endgültige Todesnachricht erst jetzt 

eingetroffen war, 1949 für Werner Flottmann, 1950 für Gerhard Teige und 

wohl zuletzt Mitte der 50er Jahre für Willi Stakelbeck.  

Im Dezember 1949 werden in den »Gemeindenachrichten«, der regiona-

len Beilage des westfälischen Sonntagsblattes »Neue Kirche«, die Heimkeh-

rer aus der Kriegsgefangenschaft A. Flachmeier, W. Sieker und H. Winter-

meyer in der Heimat willkommen geheißen. In diesen Jahren werden auch 

Gebetsstunden für Kriegsgefangene und Vermisste gehalten. Ein solcher 

Gottesdienst fand auch am Buß- und Bettag, dem 21. November 1951, zu-

sätzlich zum Vormittagsgottesdienst statt.  

Wie für die Gefallenen des 1. Weltkrieges wurde am 19. März 1950  jetzt 

auch für die Kriegsopfer der Jahre 1939 bis 1945 eine Gedenktafel mit ihren 

Namen im Kirchenschiff angebracht. 
  

 
 

Abb. 68 ‒  2015 ‒ Im Bild die ergänzte und neu gestaltete Tafel (s, S. 75) 
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Das Schicksal der ihrer Heimat beraubten Menschen geriet in einer denk-

würdigen Situation ins Blickfeld. »Eine Weihnachtsfeier besonderer Art war 

es, als Posaunenchor und Kirchenchor am Abend des 1. Christtages denen, 

die zum Fest im Spritzenhaus, dem altes Feuerwehrgerätehaus nahe der Kir-

che, übernachtet hatten, oder noch übernachten wollten, die Weihnachtsbot-

schaft brachten, den Obdachlosen die Botschaft von dem obdachlos gebore-

nen Heiland sangen: ›Euch ist heute der Heiland geboren.‹ Im Laufe des Ta-

ges waren schon manche Gaben hingetragen worden, und die Mitglieder der 

Chöre hatten auch Päckchen mitgebracht, so dass auch die äußeren Zeichen 

des Festes nicht fehlten. Nach dem Gottesdienst fanden sich sieben dieser 

Obdachlosen auf ihren ausdrücklichen Wunsch zur Feier des Heiligen 

Abendmahls in der Kirche ein.« Diese Notiz brachte Pastor Gröne in den 

»Gemeindenachrichten … für die Zeit vom 8. Jan. bis zum 22. Jan. 1950«. 

Als Kinder erlebten wir mit, wie Menschen an unserer Haustür um Hilfe 

baten und manchmal als Durchreisende für eine Nacht Aufnahme und 

Mahlzeiten im Pfarrhaus fanden. Die nahe Autobahn war naturgemäß die 

wichtigste Ost-West-Route. Fast täglich sprachen heimatlose und entwur-

zelte Menschen vor. Pastor Gröne nahm sie als Menschen in Not ernst, ließ 

sich auf Gespräche ein und stellte auch wohl kritische Fragen nach dem 

Woher und Wohin. Manche brachte er versehen mit etwas Reisegeld zur 

Bahn nach Bad Oeynhausen oder Herford. 

Wir haben auch noch die im Pfarrhaus lagernden Care-Pakete aus den 

USA mit Milchpulver und Fett vor Augen, die an Bedürftige in der Ge-

meinde verteilt wurden. Über das Evangelische Hilfswerk, später Diakoni-

sches Werk genannt, wurde in späteren Jahren auch der Kontakt zu einer 

Patengemeinde in Ostberlin hergestellt. 

Wilhelm Gröne und seine Familie 

Der Tod Marie-Luise Grönes 

Im Sommer 1955 erkrankte unsere Mutter schwer und musste sich am 9. 

Juli im Krankenhaus »Gilead« in Bielefeld-Bethel einer Krebsoperation un-

terziehen. In den folgenden Wochen und Monaten schritt das Leiden weiter 

vor, von Schmerzen und nachlassender Lebenskraft begleitet. Uns Kin-

dern ‒ damals 11 und 8 Jahre alt ‒ wurde noch nicht mit aller Härte be-

wusst, dass es schon ein Sterbeprozess war.  
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Nach vierwöchigem Krankenhausaufenthalt in Herford starb Marie-Luise 

Gröne geb. Franke am 15. Februar 1956. Aus der durchwachten Nacht im 

Krankenhaus nach Hause zurückgekehrt, weckte uns unser Vater und sag-

te nur: »Mama ist jetzt im Himmel« Aus seinem Mund waren das keine nur 

so als Kinderberuhigung dahingesagten Worte. Sie entsprachen vielmehr 

seiner festen Glaubensüberzeugung. Dieser Glaube gab ihm auch in allen 

schweren Lebenssituationen, in denen er Menschen begleitete, eine glaub-

hafte Überzeugungskraft. In dieser und der folgenden Zeit erlebten wir in 

der Gemeinde viel Hilfe und Zuwendung und wussten, dass viele für uns 

beteten. 

Unserer Mutter waren nur etwas mehr als sieben Jahre mit ihrer Familie 

in Exter vergönnt, eine zu kurze Zeit, um sich als Pfarrfrau in der Gemein-

dearbeit einzubringen. Umso mehr förderte sie uns Kinder mit ihrem herz-

lichen Wesen und ihrem pädagogischen Geschick. Manches Lied, das sie 

mit uns gesungen und gebetet hat, klingt uns noch im Ohr und im Herzen. 

Eines ihrer Lieblingslieder war das »Droyßiger Adventslied«, dessen Text 

etwas über ihr Leben und Empfinden wiedergibt. 

Die Beerdigung fand nach Exterscher Sitte am 20. Februar vom Trauer-

haus aus statt; der Sarg war im Gemeindehaus aufgebahrt. Superintendent 

Dehmel hielt hier Lesung und Gebet. Der Posaunenchor begleitete mit 

Chorälen den Trauerzug zum Friedhof. Es war ein frostiger, schneereicher 

Tag.  

Unauslöschlich bleibt uns Söhnen im Gedächtnis, wie unser Vater uns 

beide bei der Hand nahm und wir dem hohen Leichenwagen, von zwei 

Pferden gezogen, folgen mussten. Zur »Leichenpredigt« nach dem Begräb-

nis sang der Gemischte Chor in der Kirche »Stark ist meines Jesu Hand, 

und er wird mich ewig fassen; hat zu viel an mich gewandt, um mich wie-

der los zu lassen. Mein Erbarmer lässt mich nicht; das ist meine Zuver-

sicht.« 49 

Schon am nächsten Tag ‒ so ist in Wilhelm Grönes Amtskalender zu le-

sen ‒ war er zur Bibelstunde in der Familie Heinrich Hoberg zu Gast. Der 

Berufsalltag forderte wieder sein Recht. 

                                                      

49 Lied Nr. 157 im alten Gesangbuch für Rheinland und Westfalen 
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Abb. 69 ‒ 13. Juni 1957 ‒ Hochzeitsfeier Sophie Struckmeier und Wilhelm Gröne mit vielen 

Gästen aus Exter 

Heirat mit Sophie Struckmeier 

Nach dem Trauerjahr heiratete unser Vater am 13. Juni 1957 Sophie 

Struckmeier aus Oppendorf in der Kirchengemeinde Wehdem, Kreis Min-

den‒Lübbecke. 1911 geboren war sie als fünftes Kind unter acht Geschwis-

tern auf einem kleinen Bauernhof aufgewachsen, ihr Vater betrieb zusätz-

lich das Tischlerhandwerk. 

Nach der Volksschulzeit ‒ so erzählte sie öfter ‒ war sie sehr traurig, 

dass sie eine weiterführende Schule nicht besuchen konnte. Dazu hatten 

ihre Eltern nicht die Mittel. Sie wäre gerne Lehrerin geworden. Als Ent-

schädigung für den unerfüllten Berufswunsch empfand sie es, dass sie 

nach Ostern 1926 in den Haushalt der Wehdemer Lehrerfamilie Riechmann 

zur Ausbildung als Hauswirtschafterin kam. Sie hat sich hier sehr wohl 

gefühlt.  

Dem Ehepaar Riechmann und ihren Kindern Anneliese und 

Heinz‒Helmut hat sie lebenslang Freundschaft bewahrt, in die wir später 

einbezogen waren. 1933 folgte sie der Familie nach Gütersloh. Dorthin ‒ in 

einen ländlichen Ortsteil ‒ hatten die Nazi-Behörden den ausgesprochenen 

Hitler-Gegner Riechmann strafversetzt. In den Töchtern des Lehrers und 
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Landwirts Maas fand sie Freundinnen, zu denen sie bis in ihre letzten Le-

bensjahre lebhafte Kontakte pflegte. Von der Familie Riechmann gewis-

sermaßen als drittes Kind behandelt, nahm sie auch an deren gesellschaftli-

chen Beziehungen teil, die sich auch auf die bekannte Verlegerfamilie 

Mohn erstreckten. 

Später, in der Kriegszeit, kehrte Sophie Struckmeier ins Elternhaus zurück 

und versorgte mit ihren Eltern die Landwirtschaft. Ihr jüngster Bruder Fried-

rich, der die elterliche Landwirtschaft weiterführen sollte, war zum Kriegs-

dienst eingezogen worden und kam erst spät aus russischer Kriegsgefangen-

schaft zurück. Freude und Erfüllung fand sie im Kindergottesdienst-

Helferkreis und im Kirchenchor der Gemeinde Wehdem.  

Ihren als Kind erblindeten Nachbarn Karl Thane begleitete sie oft zu sei-

nem Dienst als Organist in der Wehdemer Kirche. Im Sommer 1952 leitete sie 

den Küchenbetrieb eines Ferienheims der Stiftung Sarepta / Bethel in Nord-

dorf auf Amrum. Bevor sie zu uns nach Exter kam, hatte sie Stellen in Pfarr-

haushalten inne. So war sie auf ihre Aufgabe in unserer Familie gut vorberei-

tet!  

Am 2. Oktober 1955 war sie als Familienpflegerin zu uns gekommen und 

hatte die Arbeit im Haushalt und mehr und mehr auch die Pflege unserer 

Mutter, deren Krebserkrankung rapide fortschritt, übernommen. Freizeit 

gönnte sie sich nur am frühen Sonntagmorgen. Da schrieb sie Briefe oder 

spielte Choralmelodien mit ihrer Blockflöte. Sie schaffte es, dass der Tod un-

serer Mutter uns zwar traurig stimmte, uns aber nicht in eine emotionale 

Leere stieß. Unser Alltagsleben ging weiter seinen normalen Gang. Unser 

Gefühlsleben blieb durch ihre mütterliche Liebe ungebrochen. 

Ihre Heirat mit unserm Vater war von uns Söhnen nicht nur geduldet, 

sondern erwünscht und wurde begeistert angenommen. Fast fünf Jahrzehnte 

lang hat sie uns als Mutter im besten Sinne dieses Wortes begleitet.  

In herzlicher Liebe haben unsere Eltern einander annehmen und ergänzen 

können. Uns Kinder hatte Mutter Sophie längst ins Herz geschlossen. Ein-

fühlsam übernahm sie die Mutterrolle, ohne die Erinnerung an unsere »Ma-

ma« zu verdrängen. Die Mitfreude an der Hochzeit von Wilhelm und Sophie 

Gröne in der Gemeinde Exter und im Verwandten- und Bekanntenkreis war 

für uns spürbar. So nahmen viele aus Exter am Traugottesdienst und der 

Hochzeitsfeier in Sophies Elternhaus in Oppendorf teil. Die Trauung hielt 
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Pastor Wilhelm Hölscher in der Wehdemer Kirche. Auch Amtsbrüder aus 

dem Kirchenkreis Vlotho und darüber hinaus waren zugegen. 

Die Pfarrfrau 

Als Pfarrfrau konnte unsere Mutter nun ihre Gaben entfalten. Bei Wilhelm 

Grönes Verabschiedung 1974 sagte Kirchmeister Gustav Peitzmeier, sie sei in 

der Gemeinde als »Geschenk vom Himmel« angesehen worden. Dass sie der 

Gemeinde noch weitere 30 Jahre erhalten blieb, war noch nicht abzusehen. In 

diesen 47 Jahren als »Frau Pastor« blieb sie in all ihrem Tun stets zurückhal-

tend und kooperativ gegenüber allen Mitarbeitenden in der Gemeinde.  

Für Wilhelm Gröne war sie tatsächlich »ein Geschenk vom Himmel«. Sie 

meisterte nicht nur den Alltag als Ehefrau und Mutter, sondern war auch in 

allen geistlichen und praktischen Situationen eine behutsam ratende Part-

nerin. 

Wo sie in der Gemeinde gebraucht wurde, war Sophie zur Stelle. Sie 

sang im Gemischten Chor mit und übte mit Katechumenen und Konfir-

manden kleine Spielstücke ein, die sie wohl auch selbst verfasste. Manches 

Hochzeitspaar in der »Vereinsfamilie« erfreute sie mit eigenen Gedichten. 

Auch manches plattdeutsche Gedicht entstand während der Arbeit in Haus 

und Garten. Dazu hatte sie Notizblock und Bleistift immer in ihrer Kittel-

schürze. Im Kreis der Pfarrfrauen fühlte sie sich bald wohl und dazugehö-

rig. Der Paketversand und der briefliche Kontakt zur Patengemeinde Ber-

lin-Zion lagen in ihrer Hand. Zum Briefe-Schreiben hatte sie eine besondere 

Begabung; so konnte sie manche Freude und Sorge mit den bedrängten 

Menschen, die im Schatten der Berliner Mauer wohnten, teilen. 

Sophie Gröne wurde 1959 nach dem Tode der ehemaligen Pfarrfrau Ma-

rianne Brünger geb. Kindermann zur Vorsitzenden der Frauenhilfe gewählt 

und übernahm auch 1963 nach dem Wegzug der Pfarrerstochter Elisabeth 

Brünger nach Husum die Leitung des Frauenabendkreises. Sie glaubte fest 

daran, dass sie ihren Lebensweg unter der Führung Gottes ging, und be-

hielt darum in allen Lebensjahren Mut und Zuversicht. So entschloss sie 

sich im Sommer 1976, obwohl sie bald 65 Jahre alt war, den Führerschein 

zu machen. Für unseren Vater war das eine glückliche Entscheidung, zu-

mal ihm Fahrten über Exter hinaus in den letzten Lebensjahren nicht mehr 

leicht fielen.  
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Abb. 70  ↑ ‒ 1962 ‒ Akteure eines Spielstückes der Katechumenen und Konfirmanden vor 

dem alten Pfarrhaus im Sundern. 

Abb. 71  ↓ ‒ 18./19. Januar 1964 ‒ Wochenendfreizeit in Landheim, v. l. n. r. Anneliese 

König ‒ Erika Brandt ‒ Elisabeth Langejürgen ‒ Hanna Peitzmeier ‒ Hilde Schürmann ‒ 
Anneliese Sasse ‒ Grete Schmiedeskamp ‒ Grete Riepe ‒ Marie Krämker ‒ Else Mirsch ‒ 
NN ‒ Lenchen Sasse 
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Mehr als zwanzig Jahre lang war sie mit dem Auto unterwegs, oft im 

Dienst der Frauenhilfe und Nachbarschaft. Wöchentlich besuchte sie ihre 

im Wachkoma im Seniorenheim Simeonsstift in Valdorf liegende Freundin 

Else Möller und spürte an ihrem Lächeln, dass ihre Lieder und Gebete 

wahrgenommen wurden. 

In den fast 21 Jahren, die dem Pfarrerehepaar Wilhelm und Sophie Gröne 

in Exter vergönnt waren, von 1957 bis 1978, hatte sie an der Seite ihres Man-

nes den Platz im Leben gefunden, der ihr Erfüllung und Befriedigung gab. 

Noch bei klarem Bewusstsein sprach sie davon auf ihrem Sterbebett in gro-

ßer Dankbarkeit. Erst kurz vor ihrem 93. Geburtstag stellte sich körperliche 

Gebrechlichkeit ein. Im Pfarrhaus ihres Sohnes Walter und seiner Familie 

fand sie liebevolle Aufnahme und Pflege.  

In der Adventszeit 2004, wenige Wochen vor ihrem Tod, erlebte sie eine 

große Freude, als Pastor Ralf Steiner und eine große Schar mit dem Bus an-

gereister Besucher aus Exter, mit denen sie jahrzehntelang vertraut war, ihr 

noch einmal die Hand gaben.  

Sie starb im Beisein ihrer Schwiegertochter Ilona am lichten Morgen des 3. 

Februars 2005. Die Hoffnung auf die Auferstehung, die sie in ihrem Leben 
begleitet hatte, schenkte ihr ein ruhiges Sterben. Sohn Walter hielt den Trau-

ergottesdienst in Exter mit Texten und Liedern, die sie längst bestimmt hatte. 

Zum Trost und Lob Gottes sangen und spielten die Chöre. 

Erinnerungen an das Leben im alten Gemeindehaus 

Die Feiern und Veranstaltungen im alten Gemeindehaus auf dem Pfarr-

hof 50 fanden unter denkbar einfachen Bedingungen statt: Im Winter gaben 

drei große Kachelöfen dem Saal und dem Konfirmandenraum kaum die 

nötige Wärme. 

Eine Toilette gab es nur außerhalb des Hauses neben der Deele des 

Pfarrhauses. Sollte ein Kaffeetrinken im Saal stattfinden, mussten vom 

Dachboden, der nur über eine Leiter zur Außentür erreichbar war, Tisch-

platten herabgelassen werden. Bereitwillig übernahmen die jungen Männer 

aus dem Posaunenchor diese Arbeit. Die jungen Mädchen im »Verein« 

übernahmen mit der Hausmeisterin Frau Opitz das Decken der Tische. 

                                                      

50 Exter Nr. 92 ‒ Detmolder Straße 216 



‒ 119 ‒ 

 

 

   

Abb. 72 ‒ 24, Juli 1960 ‒ Jungenschaftstreffen ‒ Vor dem alten Pfarrhaus: Helferinnen aus 
dem »Verein« ‒ v.l.n.r.  Inge Wilke geb. Hachmeister, Erika Simon geb. Niedernolte,; Han-
na Schnelle geb. Böker, Ursula Göhner, geb. Wimsmeier 

Rechtzeitig lieferte Bäckermeister Willi Ellermann 51 den Butterkuchen mit 

den Worten »Da habt ihr wieder einen schönen Kuchen«, der nun ‒ in 

handliche Streifen geschnitten ‒ auf die Tische kam. Niemand hätte hier 

übrigens Torten oder anderes Gebäck erwartet! 

Den Kaffee kochte Frau Opitz in der Waschküche des Pfarrhauses, denn 

Wasseranschluss hatte das Gemeindehaus nicht. Von hier musste auch das 

heiße Wasser zum Spülen herangetragen werden, was wiederum junge 

Männer aus dem Posaunenchor besorgten. Ohne Posaunenchor gab es hier 

wohl kaum eine Veranstaltung.  

Für die Laienspiel-Aufführungen hatten Vereinsmitglieder ‒ es gab na-

türlich geschickte Handwerker unter ihnen ‒ Kulissen hergestellt. So konn-

te der Konfirmandenraum zur Theaterbühne umfunktioniert werden. 

Selbst die aus Sperrholz gefertigte Attrappe eines Kachelofens fehlte nicht 

und war für den so wichtigen Souffleur bestimmt. 

                                                      

51 Exter Nr. 42 – Detmolder Straße 250 
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Abb. 73 ‒ um 1958 ‒ Mädchenjungschar mit Maria Schnelle 

Jugendarbeit im alten Gemeindehaus 

Die Jungschargruppen trafen sich, wenn nicht draußen gespielt werden 

konnte, im Sommer in beiden Sälen. Im Winter nutzten die Mädchen mit 

ihrer Leiterin Maria Schnelle 52 den Konfirmandensaal, während die Jungen 

unter Leitung von Herbert Reckefuß 53 und später Heinz Schnelle mit ei-

nem Kellerraum des Gemeindehauses unter dem Konfirmandensaal vor-

lieb nehmen mussten. Mit einem kleinen Kohleofen wurde der Raum not-

dürftig beheizt. 

Eine heute so selbstverständliche technische Ausstattung hatte das Haus 

nicht. Erst Ende der 1950er Jahre wurden ein Dia-Projektor und eine Lein-

wand angeschafft. Um etwa Dia-Serien mit christlichen Motiven und Inhal-

ten für eine Veranstaltung auszuleihen, bedurfte es einer Fahrt zur Medien-

stelle in Schweicheln.  

                                                      

52 Solterwisch Nr. 66 – An der Steinegge 24 
53 Exter Nr. 115 – Detmolder Straße 243 
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Pastor Gröne besorgte sie dort, weil er ohnehin wenigstens einmal in der 

Woche Besuche in den Herforder Krankenhäusern machte, und dann der 

Umweg nicht groß war. Scheibengardinen wurden im »Vereinshaus« erst 

im April 1959 angebracht, als hier eine Pressekonferenz zur Eröffnung der 

»Autobahnkirche« stattfand. 

Im Konfirmandenraum saßen wir auf robusten Bänken, der Unterrich-

tende nahm hinter einem großen Pult Platz. An der Stirnwand hing die 

Wiedergabe eines Kupferstichs »Der verlorene Groschen«. Die hölzernen 

Wandelemente an der Längsseite zum Saal hin konnten zur Seite gescho-

ben werden. So konnte dieser Raum mit wenigen Handgriffen zu einer 

Bühne umgebaut werden, die vom großen Saal aus um drei Stufen erhöht 

war. Darüber las der Besucher den Psalmvers 148, 12 und 13a: »Jünglinge 

und Jungfrauen, Alte mit den Jungen! Die sollen loben den Namen des 

Herrn.« Damit war das Ziel aller Vereinsarbeit hier klar benannt.  

Über der Korridortür hing das Geweih eines afrikanischen Wildtieres, 

das an die engen Kontakte zur Mission erinnerte. Damit die großen In-

strumente Helikon und Tuba nicht zu jeder Übungsstunde von den Bläsern 

herbeigetragen werden mussten, wurden sie in der Ecke des Saales in einer 

großen Holzkiste aufbewahrt. 

Zum kirchlichen Verein gehörte bis zum Verbot durch die Behörden in 

der Nazi-Zeit auch eine Turnabteilung. In unserer Kindheit standen noch 

Barren, Pferd und Reck als Turngeräte im Gemeindehaus, die zu Anfang 

der 1950er Jahre noch gelegentlich genutzt wurden. Später spielte man im 

Verein Tischtennis. 

Im Sommer 1951 leisteten junge Männer aus dem kirchlichen »Verein« 

Ausschachtungsarbeiten unter dem Gemeindehaus. Ein Kellerraum zum 

Abstellen der Fahrräder und Motorräder wurde hier ausgebaut. Das Ende 

der Nachkriegszeit mit ihrem Mangel war aber bald erreicht. Schon Ende der 

1950er Jahre hatte der »Fahrradkeller« seine Funktion verloren, denn nun 

parkten auf dem Gelände rings um das Gemeindehaus die Autos der Chor-

mitglieder und Besucher. Als einer von wenigen kam noch der Presbyter 

und Waldhornbläser Gustav Peitzmeier mit dem Fahrrad zur Übungsstunde. 

Da musste er sich, als er sein Fahrrad an einer Steigung schob, die Worte 

anhören: »Na Onkel Gustav, kommst Du zu Fuß mit dem Rad?« 
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Abb. 74 ‒ 23. April 1959 ‒ Pressekonferenz zur Eröffnung der Autobahnkirche 

Für manche Konfirmanden war die kleine Wiese östlich am Gemeindehaus 

wohl der schönste Ort hier: Sie eignete sich zum Fußballspielen. Dazu ka-

men die Jungen schon eine halbe Stunde vor Beginn des Unterrichts und 

erst, wenn jemand rief: »Der Pappen 54 kommt!“ endete das Spiel. Die Brü-

der Wilfried und Kurt Flottmann 55 und Walter Kix – um nur ein paar zu 

nennen – haben hier schon während ihrer Konfirmandenzeit manches Tor 

geschossen und wurden später erfolgreiche Spieler beim FC Exter. Nach 

der Konfirmation 1961 trafen sich einige Mädchen aus diesem Jahrgang 

vierzehntägig bei Familie Hachmeister – Krumme 56 zu einem Kreis, den 

Pastor Gröne über zweieinhalb Jahre lang begleitete. 

Erst der Erwerb der Schule Exter und ihr Um- und Neubau zum Gemein-

dehaus in einzelnen Schritten zwischen 1964 und 1971, Einweihung am 

13. Juni 1971, ermöglichte eine zeitgemäße Gemeinde- und Gruppenarbeit. 

                                                      

54 Pastor 
55 Solterwisch Nr. 65 – Schormsfeld 1 
56 Exter Nr. 147 – An der Salze 8 
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Laienspiele der Chöre 

Unmittelbar vor der Passionszeit (Februar/März) gestaltete der »Verein« in 

alter Tradition Familienabende im Gemeindehaus. Auf der Bühne spielte 

zu Beginn der Posaunenchor, und Pastor Gröne hielt eine kurze Andacht. 

Zur Aufführung gelangten Theaterstücke ‒ oft in plattdeutscher Sprache ‒ 

die wohl der Unterhaltung dienten, aber mehr noch als christliche Verkün-

digung gesehen und gehört werden sollten.  

Karl Schönherrs Drama »Glaube und Heimat«, aufgeführt in den Jahren 

1950 und 1961, hatte den Bekennermut und die Vertreibung der evangeli-

schen Salzburger 1731 zum Thema. Eindringlich wurde mit dem Drama 

»S.O.S. Eisberg« über den Untergang der Titanic ein Beispiel unerschütter-

lichen Gottvertrauens gezeigt, das war 1952. »Näher mein Gott zu Dir« 

spielte die Bordkapelle während der Schiffskatastrophe. Den Kapitän stellte 

Willi Niewöhner 57 dar, dem gewöhnlich die tragischen Rollen zufielen. Die 

Gebrüder Heinz und Ernst Kuhlmann hatten mit alten Armaturen eine 

Kommandobrücke aufgebaut.  

1951 und 1963 schilderte »Biuersluie« den mit Frömmigkeit durchsetzen 

Alltag in einem Dorf Minden-Ravensbergs. Die »gute alte Zeit« wurde in dem 

Stück »Geoue Nobers« 58 1959 lebendig. Verfasser war der Herforder Rektor 

und Heimatschriftsteller Heinrich Decius.  

Er schrieb das Stück »Ein Abend in einer alten Ravensberger Spinnstube«, 

das mit den Klängen »Harre, meine Seele« beginnt. Decius schöpfte seine Ge-

schichten, wie er im Vorwort schreibt, aus den Geschichten aus Minden-

Ravensberg von Bernhard Volkening.  

Ein zentraler christlicher Gedanke ‒ Schuld und Vergebung ‒ wurde in den 

Stücken »Schulten Lenas Wort« und »Nao Hius« in den Jahren 1954, 1956 und 

1967 der Gemeinde nahegebracht. Heitere Stücke wie »Gänseliesel von Birken-

feld« (1957) oder »Dat verdreihte Beok« (1966) waren die Ausnahme. 

Mit viel Fleiß gelangen den Laien-Darstellern, einstudiert von Vereinslei-

ter Theodor Göhner, beachtliche Theater-Abende. Bevor das Fernsehen in die 

Häuser einzog, fanden diese Abende große Resonanz, manche Aufführun-

gen mussten wiederholt werden.  

                                                      

57 Exter Nr. 155 – Auf dem Pulsfeld 52 
58 Gute Nachbarn 
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Abb. 75 ‒ 1957 ‒ Theatervorführung »Gänseliesel von Birkenfeld« ‒ v. l.: sitzend Heinz Nie-

dernolte, Maria Schnelle, Wilfried Twelsiek, Rudi Eggesieker, stehen Ilse Schnelle geb. Ot-
tensmeier, Fritz Linnemann; Fritz Prüßner, Magdalene Schnelle; Werner Peitzmeier 

Wilhelm Gröne und die plattdeutsche Sprache 

Wilhelm Gröne unterstützte die Laienspielaktivitäten von Kirchen- und Po-

saunenchor, liebte und pflegte auch persönlich die plattdeutsche Sprache, hielt 

aber nur gelegentlich selbst plattdeutsche Gottesdienste. Wenn er in Exter auf 

der Kanzel stand, sah er unter den Gottesdienstteilnehmern etwa ein Viertel 

Flüchtlinge und Vertriebene. Ihnen gegenüber wusste er sich verpflichtet, auf 

der Kanzel hochdeutsch zu predigen. Auch hatte er Sorge, dass das Plattdeut-

sche in eine Ecke von Witz oder gar Albernheit gerückt würde und plattdeut-

sche Predigt deshalb ihrer Aufgabe nicht eindeutig gerecht werden könne. 

Einige Male, wie bei den Lippinghausener Michaelistreffen, am 25. und 

September 1960 und am 22. September 1968 ließ er sich zur Durchführung 

von plattdeutschen Gottesdiensten bewegen. Auch am Pfingstmontag, den 

3. Juni 1963, zum traditionellen Gottesdienst unter freiem Himmel in 

»Beckmann Busch« in der Nachbargemeinde Wittel predigte er wie auch 

am 15. Mai 1966 in Bergkirchen, am 4. Mai 1969 in seinem Heimatort Blas-

heim zur Tausend‒Jahr‒Feier des Dorfes und am 5. Oktober 1969 in Dorn-

berg–Hoberge zu einer Erntedankfeier. 



‒ 125 ‒ 

Um dem Evangelium gerecht 

zu bleiben, bereitete er diese 

Gottesdienste sehr sorgfältig 

vor und überlegte die Umset-

zung wichtiger Aussagen des 

Predigttextes sprachlich bis 

auf den Buchstaben genau. 

Die Bedeutung und den Ernst 

biblischer Verkündigung woll-

te er unbedingt wahren. 

Das heißt aber nicht, dass 

er zum Lachen, wie man so 

sagt, in den Keller ging. Als er einmal bei unserer abendlichen Familienan-

dacht den Psalmvers las: »Mit meinem Gott kann ich über die Mauer 

springen«, mussten wir Söhne lachen, weil wir an die Pfarrgartenmauer 

dachten, die uns ein häufig genutzter Spielplatz war. Als er das merkte, 

lachte er kräftig mit und beendete diesmal die Andacht ohne ein »Amen«. 

Das Pfarrhaus in Exter in den 1950er Jahren 

Anfang der 1950er Jahre war die Wohnsituation in Exter noch angespannt. 

Neben den alten Heuerlingshäusern auf den Bauernhöfen, dienten auch 

einige »Behelfsheime« und Baracken, die zum Teil zur Unterkunft der Ar-

beiter am Autobahnbau Ende der 30er Jahre errichtet worden waren, Ver-

triebenen und Flüchtlingen als Wohnungen. Es war Pastor Gröne selbstver-

ständlich, auch hier seelsorgerliche Besuche zu machen und mitzuhelfen, 

eine neue Heimat zu finden. 

Im Pfarrhaus wohnten mit uns Minna und Paul Opitz mit ihrem Sohn 

Dieter, die aus dem Kreis Striegau in Schlesien vertrieben worden waren. 

Paul Opitz arbeitete zunächst in der Zollstockfabrik in Vlotho und später in 

der Möbelfabrik Rose in Exter. Er hatte schon als Zwanzigjähriger im Ersten 

Weltkrieg ein Bein verloren. Trotzdem fuhr er Tag für Tag mit seinem um-

gebauten Fahrrad zur Arbeit. Nach Feierabend saß er gerne auf der Mauer 

an der Straße und sprach mit den Vorbeigehenden. Für die Gemeindehaus-

besucher war er dadurch schon eine Art Institution. Minna Opitz übernahm 

für die Kirchengemeinde Hausmeisterdienste im Gemeindehaus.  

 

 
  

Abb. 76 ‒ 1954 ‒ »über die Mauer springen!«; 
an Lindemanns Windmühle 
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Abb. 77 ‒ um 1950 ‒ Das alte Pfarrhaus im Sundern vor der Renovierung 1953 

Dabei nahm neben der Reinigung das Heizen der großen Kachelöfen im 

Konfirmandenraum und im Saal viel Zeit in Anspruch. Diese Arbeit ver-

richtete sie bis zur Aufgabe des alten Gemeindehauses im Jahre 1969. 
In der Kriegszeit war wegen der Kriegszerstörungen das Ehepaar Kes-

senbrock aus dem Ruhrgebiet mit ihrem erwachsenen Sohn evakuiert und 

ins Extersche Pfarrhaus eingewiesen worden. Erst im Frühjahr 1951 konnte 
die Familie in ihre Heimatstadt Gladbeck zurückkehren.  

An ihrer Stelle zog die junge Familie Gerhard und Grete Hachmeister 

mit ihrer kleinen Tochter Renate ins Haus. Sie wohnten in zwei kleinen 
Räumen im Obergeschoss und hatten ihr Schlafzimmer in der Dach-

kammer. 1956 konnten sie ihr neu erbautes Eigenheim an der Steinegge 

beziehen.  
Die beengte Wohnsituation im Pfarrhause war für die notgedrungen 

anpassungsfähigen Bewohner nicht belastend. Zwar hatten die drei aus 

einer ehemals großen Pfarrwohnung entstandenen Wohnungen keine ab-
schließbaren Korridortüren, aber uns Kindern erschien diese Situation eher 

kommunikativ. Man lebte vertrauensvoll miteinander. 
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Später gab es noch zweimal die Situation, dass wir im alten Pfarrhaus zu-

sammenrücken mussten. Als 1937 der damalige Pfarrer Heinrich Brünger 

verstorben war, war seine Witwe Marianne Brünger geb. Kindermann mit 

drei unverheirateten Geschwistern und ihrer Tochter Elisabeth in das Haus 

Pecher 59  gezogen. 1963 entschlossen sich die beiden Übriggebliebenen, 

Elisabeth Brünger und ihr Onkel Hans Kindermann, zu ihren Verwandten 

nach Husum zu ziehen.  

Durch widrige Umstände verzögerte sich aber der Bau ihrer Wohnung. 

Da sie nun gewissermaßen auf der Straße standen, nahmen unsere Eltern 

sie im Pfarrhaus auf. Die Küche und das Gästezimmer im Erdgeschoss 

wurden ausgeräumt. Durch Leichtbauzwischenwände entstanden daraus 

drei kleinere Zimmer, in denen Elisabeth Brünger und ihr Onkel Hans 

Kindermann ein halbes Jahr lang wohnten. Dabei musste allerdings die 

Benutzung des Badezimmers geteilt werden. Pfarrfrau Sophie Gröne wur-

de selbst das nicht zu viel! 
 

   

Abb. 78 ‒ 17. Juni 1963 ‒ nach dem Missionsfest im Pfarrgarten ‒ v.l.n.r. Elisabeth Brün-

ger,  Missionar Wilhelm Kaiser; Martha Pönnighaus geb. Brünger, Missionsgast Sup. 
Pakpahag aus Sumatra, Friedrich Pönnighaus, Wilhelm und Hans Kindermann (in Exter 
liebevoll »Rauhfrost« und »Sonnenschein« genannt, Wilhelm Gröne 

                                                      

59 Exter Nr. 137 – Auf dem Pulsfeld 24 
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Mitglieder der früheren Pfarrfamilie Brünger besuchten uns gerne im alten 

Pfarrhaus, in dem sie einst Kindheit und Jugend verbracht hatten. Sie waren 

unsern Eltern herzlich willkommen und wir freuten uns, wenn Martha Pön-

nighaus geb. Brünger mit glänzenden Augen die alten Türklinken anfasste 

und darüber strich. In einem Sommer nutzte die Pastorenfamilie 

Welsch‒Brünger aus Husum während unserer Urlaubswochen unsere Woh-

nung als Ferienwohnung. 

»Am 11. September 1969 brannte das Wohnhaus der Nachbarfamilie 

Niehus 60 ab. Gerhard und Liesbeth Niehus mit ihrem Sohn Heinz hatten 

plötzlich kein Dach mehr über dem Kopf. In dieser Situation war es unse-

ren Eltern selbstverständlich, 

wieder die genannten Zimmer 

auszuräumen, zusammenzurü-

cken und Familie Niehus für 

etwa ein Jahr während der Bau-

zeit ihres Hauses aufzunehmen. 

Auch diesmal wurde man sich 

über die gemeinsame Nutzung 

der sanitären Einrichtungen im 

Hause einig. 

Der Pfarrgarten 

Bei der Erinnerung an das alte 

Gemeindehaus und den Pfarrhof 

im Sundern soll der große Garten 

nicht fehlen. Er beanspruchte viel 

Zeit und Kraft, vor allem von 

Seiten der Pfarrfrauen. 

Vom Eingang des Pfarrhauses 
her erstreckte sich ein etwa 100 

Meter langer Weg durch die Gar-

tenmitte und teilte ihn in etwa 
zwei gleiche Hälften.  

                                                      

60 Solterwisch Nr. 24 – Witteler Straße 10 

 

 
  

Abb. 79 ‒ 7. Juli 1968 - »Der Luxiuspatt« ‒ 
Gartenweg am Pfarrhaus mit Ehepaar Gröne 
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Abb. 80 ‒ 1949 ‒ Das alte Pfarrhaus in Exter mit der »Großen Tanne« davor, rechts im Bild 

das Vereins-/Gemeindehaus, dahinter Lindemanns Windmühle. 

Durch eine Pforte gelangte man dann auf die (Detmolder) Straße. Der Weg 

war ursprünglich ganz mit roten Backsteinen nebeneinander gepflastert, im-
mer drei nebeneinander. Etwa 120 Jahre zuvor, zur Zeit der Pfarrfamilie Wil-

helm und Pauline Brünger angelegt, hatte er bei Vorübergehenden Staunen 

ausgelöst: »Das ist ja Luxius!«, soll jemand ausgerufen haben, und so hatte 
dieser Weg seinen Namen: »Luxiuspatt«. Gesäumt war er von einer niedrigen 

Buchsbaumhecke. Rechts und links von ihm wurden Gemüse und Kartoffeln 

angebaut. Auch Familie Opitz hatte ein Stück Gartenland.  

Bei der Ankunft in Exter 1948 hatte es unsere Eltern leicht geschockt, als 

sie sahen, dass »die Brennnesseln ins Küchenfenster hineinwuchsen«. Das 

sind die Originalworte unsers Vaters, die er gegenüber Besuchern so oft 
wiederholt hat, dass sie sich uns Kindern eingeprägt haben. Allerdings war 

der Gartenboden vor dem Pfarrhause fruchtbar, so dass er nach monatelan-

gen Aufräumarbeiten der Familie Gemüse und Kartoffeln in ausreichender 
Menge bieten konnte. Das größte Problem war die Entfernung von Baum-

wurzelstubben, für die Wilhelm Gröne Arbeiter heranziehen und benachbar-

te Bauern um das Ausleihen ihrer »Pferdekräfte« bitten musste.  
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Abb. 81 ‒ um 1970 ‒ Blumenschmuck für die Kirche: Blütenpracht im Garten am Pfarrhaus 
mit Wilhelm Gröne, Sophie Gröne und Minna Opitz 

Der Not gehorchend hatte man in den brennstoffarmen Nachkriegsjahren 

Nutz- und Zierbäume in Bodenhöhe abgesägt und verheizt. So fand sich im 
Vorgarten der Stubben eines Esskastanienbaumes, dessen Befruchtungspart-

ner nun einsam dastand. Darum ließen sich in der Fülle seiner im Herbst 

fallenden Fruchthülsen keine ausgewachsenen Esskastanien mehr finden. 

Dagegen waren Zierbüsche völlig ausgewuchert. Quer durch den Gar-

ten zog sich eine riesige Wallhecke aus violett blühendem Flieder, die wohl 

einst die Grenze zwischen dem vorm Hause angelegten Ziergarten und 

dem sich zur Straße hin erstreckenden Nutzgarten gebildet hatte. Sie muss-

te Blumen- und Gemüsebeeten sowie einer Reihe niedrigstämmiger Apfel-

bäume weichen.  

Im Ziergarten wucherten exotische bambusartige Pflanzen, die in den 

Augen meiner Eltern nichts zu suchen hatten. Mich wundert heute, dass 
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selbst unsere botanisch sehr bewanderte Mutter, die sonst bei Spaziergän-

gen alle Pflanzen mit Namen benennen konnte, diese Pflanze nicht kannte. 

Vater nannte sie »die roten Pfeifen«.  

Unter den Händen unserer Mutter entwickelte sich der Garten zu einem 

Paradies. Hatte sie schon im kleinbäuerlichen elterlichen Haushalt die Pfle-

ge des Gemüsegartens gelernt, so hatte sie diese Fähigkeit als 

Volksschullehrerin weiterentwickelt und in Schulgärten gelehrt. War sie 

doch in ihrer beruflichen Laufbahn fast nur an ländlichen Volksschulen 

beschäftigt gewesen, in denen Haus- und Gartenwirtschaft lebenswichtige 

Fächer waren. Gleich hinter dem Küchenfenster standen an der Hauswand entlang die 

Rhabarberstauden. Im Übrigen aber galt der Boden nördlich des Hauses 

nach einigen Versuchen mit Obst und Beerensträuchern als ausgelaugt. 

Hier ließ man das Gras für die später angeschafften Ziegen wachsen. An 

die Ziergartenfläche vor der Eingangsfront des Pfarrhauses grenzten die 

Beerensträucher der Himbeeren, Johannisbeeren und Stachelbeeren. Links 

und rechts vom Gartenweg wuchsen Rosenstöcke und Dahlien in großer 

Vielfalt. Es folgten die jedes Jahr neu mit der Schnur vermessenen und mit 

festgetretenen Pattwegen abgegrenzten Gemüsebeete.  

Besondern eindrücklich ist mir das Stangenbohnenbeet in Erinnerung. 

Etwa vier Meter lange Stangen wurden paarweise in den Boden gesteckt 

und die Paare dann mit einer Stange über dem Kreuzungspunkt miteinan-

der verbunden. In vielen Gärten jener Zeit beherrschten die begrünten Ge-

rüste das Bild. Um Gemüseschädlinge abzuwehren, wurden einzelne Ge-

müsesorten einander zugeordnet. Um eine Fruchtfolge zu haben, wurde 

die Gemüse- und die Kartoffelseite jährlich gewechselt. Schon frühzeitig 

wurden uns Söhnen zwei kleine Flächen in der Nähe des großen Buchs-

baums als eigene Gärten überlassen.  

So war unsere Familie wie die meisten Familien in Exter ein Stück weit 

Selbstversorger. Mit Geschick und Fleiß ‒ oft auch im »Kampf« mit Wühl-

mäusen und Schnecken ‒ bestellten unsere Mütter diesen Garten. Mutter 

Sophie stand dabei Mutter Marie-Luise in nichts nach. Auch sie kannte 

Land- und Gartenarbeit vom Elternhaus und ihrer Ausbildung her. Sicht-

lich stolz vermerkte unser Vater in seinem Kalender am 3. Juni 1950: »Erste 

Erdbeeren geerntet (Sorte Quistorp)«.  
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Je größer wir Brüder wur-

den, umso mehr konnten 

wir mithelfen. In den 

1960er Jahren schränkte 

unsere Mutter Sophie den 

Gemüseanbau etwas ein 

und hatte umso mehr 

Freude an den üppig 

wachsenden Blumen. Sie 

nahm die traditionelle 

Aufgabe einer Pfarrfrau, 

den Altar der Kirche zu 

schmücken und Tischblu-

men für die Veranstaltun-

gen im Gemeindehaus zu 

stellen, mit viel Freude 

wahr. 

Wo später ein Rasenmä-

her auf dem weitläufigen 

Gelände zum Einsatz kam, grasten für ein paar Jahre in unserer Kinderzeit 

Ziegen. Sie wurden von Frau Opitz versorgt und gemolken. Der Ziegenstall 

befand sich an der Deele, dazu gab es draußen auch eine Mistkuhle.  

Wenige Schritte weiter, von der Waschküche aus zugänglich, war der 

Hühnerstall. Unsere sechs bis sieben Hühner und der bunte Hahn gelang-

ten durch eine Klappe auf einer Hühnerleiter an der Außenwand ins Freie 

und hatten hier weiten Auslauf. Auch für sie war Frau Opitz verantwort-

lich. Andere Haustiere hatten wir nicht. 

Zu manchen älteren Obstbäumen auf dem Grundstück ließen unsere El-

tern weitere junge hinzupflanzen. Wir erinnern uns an reichliche Ernten 

von Kirschen, Äpfeln, Birnen und Pflaumen. Die Zierde des Gartens war 

und ist wohl die um 1870 gepflanzte, also fast 150 Jahre alte Platane. Vor 

dem Pfarrhaus stand eine fast 30 Meter hohe Fichte ‒ genannt »die große 

Tanne«. Im Lauf der Zeit zeigte sie mehr und mehr trockene Äste. Mancher 

Sturm lockerte ihr Wurzelwerk. So musste sie im März 1966 gefällt werden. 

 

 
   

Abb. 82 ‒ Sophie Gröne bei der Gartenarbeit 



‒ 133 ‒ 

In unserer frühen Kinderzeit ‒ im April 1950 ‒ wurde das Dach des Gemein-

dehauses neu gedeckt. In diesem Zusammenhang wurden zwei große Lin-

den an der Westseite des Gemeindehauses entfernt, eine weitere mächtige 

Linde an der Süd-Ost Ecke des Pfarrhauses fiel einem Sturm im August 1956 

zum Opfer. Für uns Kinder war ein kleiner Wasserlauf an der Westgrenze 

des Grundstücks ein beliebter Ort zum Spielen. Holundergebüsch und eine 

schon etwas verwilderte Hainbuchenlaube reizten uns zum Klettern. 

Zusammenleben der Konfessionen im Exter der Nachkriegszeit 

Der Zuzug vieler Familien aus den ehemaligen deutschen Gebieten, in Ex-

ter vor allem aus Schlesien und Ostpreußen, ließ auch eine kleine katholi-

sche Gemeinde entstehen. Ihre Mitglieder kamen zumeist aus dem Glatzer 

Bergland und dem Ermland. Zunächst hatte ihnen das Presbyterium Gast-

recht in unserer Kirche gegeben, bis sie am 16. September 1950 eine eigene 

kleine Notkirche an der Straße zur Dornberger Heide kurz vor der Auto-

bahnunterführung einweihen konnte. Das Grundstück hatte der Landwirt 

Gustav Reckefuß 61 zur Verfügung gestellt. Auch Pastor Gröne nahm an der 

Einweihung teil. 

Das Zusammenleben der Konfessionen führte zu keinen Konflikten. 

Nach unserer Erinnerung waren auch katholische Kinder in der Schule und 

beim Spielen von Anfang an voll integriert. Unsere Eltern waren durch 

persönliche Begegnungen mit der katholischen Konfession vertraut, Wil-

helm Gröne durch sein Vikariat im mehrheitlich katholischen Münsterland 

und Marie-Luise durch ihre Freundschaft mit ihrer früheren Kollegin, der 

bewusst katholischen Frieda Meier in Paderborn. In Erinnerung sind uns 

nachweihnachtliche Besuche in Paderborn, bei denen wir uns die Weih-

nachtskrippen in den katholischen Kirchen zeigen ließen. 

Allerdings war das Zusammenleben der Konfessionen auch in Exter da-

von gekennzeichnet, dass auf beiden Seiten alte Vorurteile nur langsam ab-

gebaut werden konnten. Als die Autobahnverwaltung 1959 die Hinweis-

schilder auf die Autobahnkirche ohne Konfessionszusatz beschriftete, forder-

te das katholische Paderborner Generalvikariat eine Einfügung des „Ev.", 

damit nicht Katholiken irrtümlich evangelische Gottesdienste besuchten. 

                                                      

61 Exter Nr. 8 ‒ Dornberger Heide 7 
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Abb. 83 ‒ um 1950 ‒ Spendenkarte, mit der für den Schulneubau geworden wurde.  

Die Schulsituation um 1950 

Auf die schulischen Verhältnisse wirkte sich der Anstieg der Einwohnerzahl 

ebenfalls aus. In den Osterferien 1950 62 begann der Neubau von Klassen-

räumen und einer Aula als Anbau am alten Schulgebäude neben der Kirche. 

Die Einweihung fand am 26. Mai 1951 statt. Durch den Krieg war viel Unter-

richt ausgefallen, und die Kinder der Vertriebenen hatten zu allem Elend 

und Leid, das sie erlebt hatten, oft über Monate hinweg keinen Schulunter-

richt gehabt. So richteten die Behörden vorübergehend ein 9. Schuljahr ein. 

Als Klassenzimmer diente in der Bauzeit der Konfirmandenraum im Ge-

meindehaus. Neben dem Pfarrhaus ließ die Gemeinde über der Mistkuhle 

ein hölzernes Toilettenhäuschen bauen. Die durch den Schulbetrieb entste-

henden Einschränkungen nahm Wilhelm Gröne in Kauf. Das entsprach ganz 

seinem Verständnis für die Zusammenarbeit von Kirchengemeinde und 

Kommunalgemeinde, die er zum Wohle beider Seiten pflegte. 

                                                      

62 Ostertermin 9./ 10. April 
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Der Neubau der Kirche 

Wenn man von dem ausgeht, 

was sichtbar vor Augen liegt, 

dann ist die rege Bautätigkeit 

zu nennen, die in den Jahr-

zehnten seines Wirkens der 

Gemeindearbeit in Exter 

neuen Raum schuf. Pietis-

tisch geprägt hat Wilhelm 

Gröne darüber aber nie ver-

gessen, dass damit nur die 

äußere Hülle der eigentli-

chen kirchlichen Arbeit ge-

schaffen wurde. 

Schon 1951 musste die 

nach damaligen Verhältnis-

sen nicht zu reparierende 

Fachwerkkirche neu gebaut 

werden. Ein Umbau im 19. 

Jahrhundert, bei dem wegen 

der Erhöhung der Orgelem-

pore über dem Altar die Ankerbalken entfernt worden waren, hatte der 

Statik des Gebäudes geschadet. Das galt auch für die Unterfangung der 

Seitenwände mit erhöhten Backsteinsockeln.  

Die Folge war, dass bei Wind die Kronleuchter im Kirchenschiff bis zu 

vierzig Zentimeter weit pendelten. Es hat Wilhelm Gröne immer leidgetan, 

dass die in Jahren der Armut nicht gepflegte Fachwerkkirche damals nicht 

erhalten werden konnte. Trotzdem wandte er sich tatkräftig in Gemein-

schaft mit dem Presbyterium und einer opferfreudigen Gemeinde dem 

Neubau zu, dessen Ausstattung und Ausschmückung zur Ehre Gottes ihm 

über Jahre am Herzen lag.  

Der Bielefelder Architekt Heinrich Wedegärtner hatte einen Bauentwurf 

vorgelegt, der sich für das Kirchenschiff an die Maße der alten Kirche hielt, 

während die Osterweiterung des Neubaus ganz vom Stil der 1950er Jahre 

geprägt war.  

 

 
  

Abb.84 ‒ 1950 ‒ baufälliges Kirchenschiff Süd-

seite 
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Wilhelm Gröne konnte es mit seinem Presbyterium gegen das Landeskirch-

liche Bauamt durchsetzen, dass in den modernen Raum die historische 

Kanzel von 1666 und die Emporenbrüstung von 1672 wieder eingebaut 

wurden. Die Inschrift am Schalldeckel über der Kanzel »Rufe getrost, scho-

ne nicht, erhebe deine Stimme wie eine Posaune!« 63 nahm er in ihrem ers-

ten und dritten Teil sehr ernst, während er dem »schone nicht« wegen sei-

nes versöhnlichen Wesens kaum folgen konnte. 

 

 
 

Abb. 85 ‒ 1951 ‒ Von der Kirche ist nur noch der Turm vorhanden, links im Bild Hof Exter 

Nr. 40 (König), bis zur Gemeindereform Verwaltungssitz der politischen Gemeinde, rechts 
im Hintergrund die 1977 abgerissene sog. »Kleine Schule«. 

                                                      

63 Jesaja 58, 1 
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Abb. 86 ‒ 1950 ‒ Innenraum des Kirchenschiffes kurze Zeit vor dem Abbruch 

 Die Ausgestaltung der neuen Kirche 

Im Nachhinein hat es sich gezeigt, dass die barocken Ausstattungsstücke 

eine harmonische Verbindung mit dem modern gestalteten Altarraum ein-

gehen konnten. Das hohe Chor ist in seinem Grundriss, seiner Decke und 

seinem zum Kirchenschiff geöffneten Bogen von der Form der Parabel be-

stimmt. Die parabelförmige Choröffnung symbolisiert die Einladung zum 

heiligen Abendmahl Jesu Christi. In geistlicher Übereinstimmung mit dem 

ehemaligen Presbyter und langjährigen Chorleiter Heinrich Göhner, der 

diesen Kirchenschmuck stiftete, ließ er Jesu Einladung auf den Chorbogen 

schreiben: »Kommet her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid: Ich 

will euch erquicken.« 64 Sechs Jahre nach dem Ende des zweiten Weltkrie-

ges wurde mit diesem Satz eine Mehrheit der Gottesdienstbesucher ange-

sprochen, deren Trauer über den Verlust von Angehörigen oder den Ver-

lust der Heimat noch nicht überwunden war. Wenn die Gemeinde Exter in 

                                                      

64 Matthäusevangelium 11, 28 
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der neuerbauten Kirche ihre Gottesdienste feierte, bestand sie aus Mühseli-

gen und Beladenen, die den Trost dringend brauchten. Zu ihnen gehörten 

auch Heinrich Göhner, der um seinen Sohn gleichen Namens trauerte, und 

Wilhelm Gröne, der den Verlust seines Schwagers und Freundes Gustav 

Laker noch nicht überwunden hatte. Über dem Chor schwebt als Symbol 

des Heiligen Geistes die Taube. 

Antwort auf die Fragen der Mühseligen und Beladenen gibt das runde 

Chorfenster, das das Altarkreuz mit dem gekreuzigten Jesus durch das Bild 

des auferstandenen Christus in das Licht der Auferstehungshoffnung 

bringt: »Christus spricht: Ich bin die Auferstehung und das Leben!« In Zu-

sammenarbeit mit dem Bielefelder Glaskünstler Alfred Wiese entwickelte 

Wilhelm Gröne das Bildprogramm für die Kirchenfenster. Aus Gründen 

der Sparsamkeit kamen zunächst nur das Auferstehungsfenster und sieben 

Symbolscheiben in den Rundbogenfenstern des Kirchenschiffs zur Ausfüh-

rung. 1957 finanzierten die Konfirmandeneltern das Bildfenster mit der 

Darstellung des sinkenden Petrus. Als Pendant stiftete Wilhelm Gröne zum 

Dank an Gott das Ornamentfenster. Eine weitere künstlerische Verglasung 

unterblieb, weil der Künstler Alfred Wiese 1960 verstarb. Posthum kam nur 

noch das Bild Jesu als thronender Christus zum Fensterschmuck dazu, das 

aber mangels der persönlichen Farbgestaltung des Glases durch den Künst-

ler gegenüber den anderen Glasfenstern etwas blass blieb. 

In der Gemeinde fand er Frauen, die nach Entwürfen einer Herforder 

Kunstgewerblerin die für den liturgischen Wechsel im Kirchenjahr nötigen 

Antependien stickten. Das Zusammenspiel von Glaubensaussagen, künst-

lerischem Einfühlungsvermögen und Handarbeitsgeschick schuf diesen 

Schmuck für Altar und Kanzel. Darüber schrieb Pastor Gröne in den 

»Nachrichten aus der Heimatsynode Vlotho … vom 2. Dez. bis 15. Dez 

1951«: »Der Wechsel in den Zeiten des Kirchenjahres ist in Zukunft sichtbar 

an den Behängen auf Altar und Kanzel. In tatkräftigem Einsatz haben 

Frauen u. junge Mädchen fleißig gestickt, so dass vier Behänge noch bis 

Ende des abgelaufenen Kirchenjahres fertig wurden. Bis Weihnachten wer-

den auch die weißen Decken rechtzeitig fertig sein. Damit haben wir dann 

Behänge in allen liturgischen Farben. Einz. Spender und die Frauenhilfe 

haben die Anschaffung ermöglicht.« 1960 lieferten die Tischlereien Heit-

land und Niedernolte die neuen Kirchenbänke. Bis dahin hatten noch die 
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1951 notdürftig aufgearbeiteten Bänke aus der alten Kirche ihren Dienst 

getan. Die heimische Orgelbaufirma Gustav Steinmann in Valdorf-

Wehrendorf erbaute 1962 die neue Orgel. 

 

 
  

Abb. 87  ‒ Osterzeit 1960 ‒ Der neugestaltete Innenraum der Kirche in Exter, es predigt 
Pfarrer Wilhelm Gröne 
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Das Gotteslob durch das Glockengeläut 

Als es Wilhelm Gröne in seiner Begeisterung für Glocken gelungen war, 

schon drei Jahre nach der Kircheneinweihung 1954 zwei weitere Glocken 

zu der alten Glocke von 1920 mit Spendenmitteln zu erwerben, ließ er mit 

den Worten »Oh Land, Land, Land, höre des Herrn Wort« (Jeremia 22, 29) 

und dem Bekenntnis »Christus ist mein Leben« die größere Glocke schmü-

cken.  

Die kleinere Abendmahlglocke ruft der Gemeinde zu: »Kommt, denn es 

ist alles bereit!« und »Er ist unser Friede«. Bei einem Probeläuten am 12. 

November 1954 erklang erstmalig das volle Geläut. Wilhelm Gröne notierte 

das sogar mit der genauen Uhrzeit 16:15 in seinem Kalender. Am 21. No-

vember, dem Ewigkeitssonntag, nahm er dann im Gottesdienst die Glocken 

mit Gebet und Bibelwort in den kirchlichen Gebrauch.  
 

   

Abb. 88 ‒ 1954 ‒ Die neuen Glocken warten auf den Einbau. 
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Der Eisengießerei »Bochumer Verein«, die diese Stahlglocken gegossen hat, 

kann auch heute noch gute Arbeit bescheinigt werden: Nach über sechzig 

Jahren erfüllen sie noch ihre klingende Aufgabe. 

Die 1964 von Frau Anna Höhner 65 gestiftete Glocke vollendet mit den 

drei anderen Glocken die Anfangsmelodie des Tedeums: »Herr Gott, dich 

loben wir!« Am 5. Mai 1964 konnten einige Exteraner den Bronzeguss bei 

der Firma Rincker in Sinn bei Herborn miterleben. 1959 trugen die Konfir-

mandenfamilien mit ihren Spenden dazu bei, dass die kleine Diaspora – 

Gemeinde Handorf bei Münster eine Glocke bekam. 

Am 13. Mai 1961 trug Pastor Gröne in seinen Kalender ein: »Kirche an-

gestrahlt!« Voller Freude fuhr er abends mit der Familie auf der Straße 

Mowenbusch auf die Autobahnbrücke, um die Wirkung der Beleuchtung 

für die Autofahrer zu erleben. Das nun erleuchtete Gotteshaus sollte vor 

allem den Autofahrern auf der Autobahn ein Zeichen für Glauben und Ge-

borgenheit sein. 

Es bleibt uns Söhnen im Gedächtnis, wie unser Vater mit Besuchern, ob 

Verwandten oder Freunden, zur neuen Kirche fuhr und sie ihnen erklärte. 

Dann spielte er wohl mit dankbarem Herzen auf der Orgel eines seiner 

Lieblingslieder: »Lobe den Herrn, o meine Seele …«.66 

Als Freund mechanischer Uhrwerke erwarb Wilhelm Gröne 1960 in der 

Turmuhrenfabrik Korfhage in Buer bei Melle eine gebrauchte Turmuhr, die 

er durch seinen ehemaligen Konfirmanden und geschätzten Uhrmacher-

meister Simon Knöner und den Küster Werner Linnenbecker im Kirchturm 

aufbauen ließ. Konnte auch das Zifferblatt wegen der Mauerstärke des 

Turms nicht angebracht werden, so hörte man doch halbstündig das pünkt-

liche Schlagwerk. Als die Elektronik auch im Kirchturm Einzug gehalten 

hatte, stellte Simon Knöner die Turmuhr eine Zeitlang in seinem Vlothoer 

Uhrengeschäft auf, sie befindet sich immer noch in seiner Obhut. 

Alte Schule – neues Gemeindehaus: Der Kauf der alten Schule 

In den Jahren des wirtschaftlichen Aufschwungs plante die Kommunalge-

meinde Exter einen Anbau zur Erweiterung der Volksschule. Pastor Gröne 

                                                      

65 Solterwisch Nr. 69 – An der Steinegge 12 
66 Ev. Gesangbuch, Nr. 303 
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und Bürgermeister Wilhelm Obernolte kamen darüber ins Gespräch und 

hatten eine andere Idee: Neubau der Schule und Verkauf der alten Schule 

mit dem dazugehörigen Gelände an die Kirchengemeinde. Im Frühjahr 

1961 reiften diese Planungen, die kommunalen und kirchlichen Gremien 

wurden einbezogen und am 27. Juli 1961 konnte der ausgehandelte Vertrag 

unterzeichnet werden. 

So konnte Wilhelm Gröne mit dem Presbyterium den Ausbau eines neuen 

Gemeindezentrums in der von der Kommunalgemeinde erworbenen ehema-

ligen Schule und den Bau eines kirchennahen Pfarrhauses in die Wege leiten. 

Durch den Siedlungsbau im Südosten der Gemeinde hatte sich der Bevölke-

rungsschwerpunkt deutlich nach Süden hin verlagert, sodass ein Ausbau des 

alten Gemeindehauses von 1907 nicht mehr sinnvoll erschien.  

Außerdem waren die Grundstücke von Kirche und Schule derart mitei-

nander verzahnt und das Schulgrundstück für einen Ausbau der Schule zu 

klein. 
 

   

Abb. 89 ‒ 15, Juli 1962 ‒ 75‒jähriges Jubiläum des Posaunenchores, Missionsschwester 

Minna Sachs nimmt vier Instrumente für die Mission entgegen,  
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Diese Lösung war somit für Kommunalgemeinde und Kirchengemeinde 

gleichermaßen von Vorteil. Der alte Standort im Sundern war auch da-

durch unattraktiv geworden, dass der größte Teil des ehemaligen Pfarrho-

fes im Zuge des Autobahnbaus enteignet worden war. 

Dies Gelände hatte bis zum Krieg zur Pfarre gehört und wurde durch 

Verpachtung landwirtschaftlich genutzt. Landwirte, die beim Autobahn-

bau in Exter Flächen abgeben mussten, wurden zum Teil damit entschä-

digt. Der dafür an die Kirchengemeinde bezahlte Betrag von 15000 Reichs-

mark war 1942 so gut wie nichts wert. Pastor Gröne versuchte am Anfang 

seiner Dienstzeit in mehreren Terminen ‒ zuletzt noch im März 1961 ‒ die-

ses für die Kirchengemeinde sehr negative Resultat rückgängig zu machen. 

Er stellte dabei fest, dass auf dem zuständigen »Kulturamt« noch dieselben 

Mitarbeiter wie in der Nazi-Zeit tätig waren; der Erfolg für die Gemeinde 

blieb also aus. 

 Es gehörte zu Wilhelm Grönes Wesen, dass er nicht in trauriger Rück-

schau verharrte, sondern immer wieder den Blick nach vorne richtete. So 

machte er sich nach dem Kauf des alten Schulgeländes daran, mit der Ge-

meinde ein Gemeindezentrum nach gegenwärtigen Notwendigkeiten zu 

planen und schrittweise auszubauen. 

Der Jahresablauf in der Kirchengemeinde 

Der Jahresablauf bot den Menschen in Exter wiederkehrende, vertraute 

Veranstaltungen. Sie begannen mit dem am 6. Januar stattfindenden 

Abendgottesdienst zum Epiphaniastag mit reicher lutherischer Liturgie 

und mit Missionspredigten, die abwechselnd von Festpredigern aus der 

Goßner- und der Rheinischen Mission gehalten wurden. Selbstverständlich 

waren auch die Chöre dabei. 

An unterschiedlichen Terminen zwischen Januar und März wurde jähr-

lich eine »Evangelisation» gehalten mit Bibelstunden in den Häusern und 

abendlichen Vorträgen in der Kirche über die Lebensgestaltung aus dem 

Glauben. Dazu kamen vom volksmissionarischen Amt der westfälischen 

Landeskirche berufene »Volksmissionare« oder auch Pastoren der »Berliner 

Stadtmission« nach Exter und wohnten in diesen Tagen im Pfarrhaus.  

Hier einige Programmbeispiele: Unter dem Sammelbegriff: »Grundwahr-

heiten unseres christlichen Glaubens« lauteten die Themen der Abende vom 
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6. bis 13. März 1949: »Die Anzeichen der nahenden Zukunft Jesu Christi« ‒ 

»Das Leben auf Erden bedingt den Zustand der Toten« ‒ »Des Sünders 

Warum und Jesu Christi Warum« ‒ »Das Mittel, das uns zu wahren Chris-

ten macht« ‒ »Der Herr Jesus als Grund unserer Versöhnung mit Gott« ‒ 

»Die Kennzeichen des breiten und des schmalen Weges« und »Die uner-

schütterliche Grundlage unseres Heiles«. Ein Jahr später, vom 12. Bis 18. 

März 1950 hieß das Thema »Jesus lebt, drum Mut zum Leben!«  

Pastor Fürstenberg von der »Berliner Stadtmission« gliederte seine 

Abende so: »Lebt Jesus wirklich?« ‒ »Wie kommst Du mit Deiner Vergan-

genheit klar?« ‒ »Wie wirst Du mit dem Leben fertig? « ‒ »Wie bekommen 

wir wieder glückliche Ehen?« ‒ »Willst Du gesund werden? Glaube oder 

Aberglaube!« ‒ »Heraus aus der Einsamkeit Deines Lebens!«. Zum Ver-

gleich seien noch die „Schlagzeilen" aus den Jahren 1961 und 1974 angege-

ben.  

Das Presbyterium lud ein, Volksmissionar Walter Tutas zu hören: »Ver-

zeihung ‒ sind Sie evangelisch?« ‒ »Wahre Freiheit ‒ woran ist sie ersicht-

lich?« ‒ »Stalingrad - Hiroshima - Golgatha: Stätten des Todes!« ‒ »Glau-

bensbekenntnis -Glaubensgrund oder Redensart?« ‒ »Teufel ‒ Wirklichkeit 

oder Karikatur?« und »Gebet -Einbildung oder Kraftquelle?«.  

Ein Blick in die »Gemeindenachrichten für die Synode Vlotho der Jahre 

1949/50« zeigt, dass im Umkreis von Exter ähnliche Themen aktuell waren.  

In der reformierten Gemeinde St. Johannis in Vlotho zum Beispiel wur-

de der Pastor und Evangelist Wilhelm Busch als jemand angekündigt, der 

»klare, kräftige Antworten auf die schweren Fragen unserer Zeit« geben 

werde; ähnlich in Eidinghausen Pastor Kurt Raeder, der »klare Antwort auf 

brennende Fragen der Gegenwart« verspricht. In Holzhausen an der Porta 

geht es um den inneren Wiederaufbau der Kirche, »um die Rückkehr eines 

Volkes zu Gott…«  

Für die Gemeinde Rehme schrieb Pastor Rudolf Kuhlo »… dass wir 

nicht im Glauben unserer Väter nachlassen, sondern wachsen.« Und in der-

selben Gemeinde spricht Pastor Samuel Link unter dem Hauptsatz: »Chris-

tus allein löst die Probleme der Welt.« 
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Abb. 90 ‒ 28. März 1950 ‒ Konfirmationsjahrgang am alten Gemeindehaus ‒ Im Hinter-

grund Lindemanns Windmühle und Vogelsangs Kotten 

Passionszeit und Konfirmation 

In den sechs Wochen vor Ostern, der Passions- oder Fastenzeit, gestattete das 

Presbyterium keine kirchlichen Trauungen. Jeweils freitags hielt Pastor Grö-

ne Passions-Gottesdienste abwechselnd um 17:00 und 20:00 Uhr. Die damit 

verbundenen Abendmahlsfeiern wurden gut besucht, bis zu 200 Teilnehmer 

zählte man.  

Für die Konfirmanden bedeuteten diese Andachten in fester liturgischer 

Form eine besondere Herausforderung: Im Eingangsteil stellten sich vier 

Konfirmanden rechts und links vom Altar auf und trugen auswendig das 

Kapitel 53 des Jesaja-Buches vor, das alttestamentliche Zeugnis vom leiden-

den Gottesknecht.  

Ein schwieriger Lernstoff zusätzlich zu Luthers Kleinem Katechismus mit 

seinen »Erklärungen« zu den fünf »Hauptstücken«, vielen Gesang-

buch‒Strophen und Bibelsprüchen. Während dieser Zeit ‒ an einem der 

Sonntage vor Ostern ‒ fand die Konfirmation statt, dazu gehörte am Sonntag 
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vorher die »Vorstellung« in einem Nachmittagsgottesdienst, so hieß die Prü-

fung vor der Gemeinde mit den Presbytern.  

Pastor Gröne legte die Termine so, dass sie immer vor dem 1. April la-

gen, an dem die Volksschulabgänger ihre Lehre beginnen mussten. Am 

Morgen des Konfirmationstages wurden die jungen Gemeindemitglieder 

vom Posaunenchor und ihrem Pastor vom Gemeindehaus im Sundern an 

der Detmolder Straße zur Kirche geleitet, zum letzten Mal am 28. März 

1965. Dieser traditionelle Ort für den kirchlichen Unterricht wurde nun 

aufgegeben zugunsten der alten Schule neben der Kirche, die dann Zug um 

Zug zum neuen Gemeindehaus umgebaut wurde. Seine letzte Konfirmati-

on hielt Pastor Gröne am 26. April 1974. 

Vor den Konfirmationen besuchte Wilhelm Gröne die Familien der Kon-

firmandinnen und Konfirmanden und führte dabei Gespräche mit den El-

tern. Dabei galt sicher auch für ihn, was der Valdorfer Pastor Friedrich 

Oberwelland in den »Gemeindenachrichten…vom 11. Februar Bis 24. Feb-

ruar 1951« schrieb: »Es naht nun wieder der Tag, da wir unsere Kinder 

zum Konfirmationsaltar geleiten. Wir bitten die Eltern herzlich den Kin-

dern zu helfen, dass sie sich recht auf diesen Tag rüsten. Insbesondere bit-

ten wir dafür Sorge zu tragen, dass diese Vorbereitungszeit für die Kinder 

eine stille Zeit innerer Vorbereitung werden möchte.«  

Diese Sinngebung lag auch in dem Lied, das Pastor Gröne Jahr für Jahr 

von den Konfirmanden lernen und im Konfirmationsgottesdienst auswen-

dig singen ließ: »Von des Himmels Thron sende, Gottes Sohn, deinen Geist, 

den Geist der Stärke, gib uns Kraft zum heil´gen Werke, dir uns ganz zu 

weih´n, ewig dein zu sein. Mach uns selbst bereit, gib uns Freudigkeit, un-

sern Glauben zu bekennen und dich unsern Herrn zu nennen, dessen teu-

res Blut floss auch uns zu gut.« Das Lied stand im »Minden‒Ravensberger 

Gesangbuch«, das in Exter bis Weihnachten 1930 in Gebrauch war. Es erin-

nerte Wilhelm Gröne an seine eigene Konfirmation. Ab 1967 endete das 

Schuljahr vor den Sommerferien. Die Konfirmationen wurden nun in die 

Osterzeit verlegt, in Exter auf den traditionellen »Weißen Sonntag«, den 

ersten Sonntag nach Ostern. Viele ehemalige Konfirmanden erinnern sich 

an Pastor Grönes Abfrage zu Beginn der Unterrichtsstunde: »Warst du im 

Gottesdienst?« Wenn jemand antwortete: »Wir waren weg.« hieß die Ge-

genfrage: »War in ›Weg‹ denn keine Kirche?«  
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Abb. 91 ‒ 25. März 1956 Palmsonntag ‒ Wilhelm Gröne vor dem alten Gemeindehaus mit  

dem Posaunenchor und den Konfirmanden auf dem Weg auf dem Weg zumn Konfirmati-
onsgottesdienst  

Manche Einzelheiten aus dem Konfirmandenunterricht haben wir nach 

Jahrzehnten vergessen, nicht aber die Ernsthaftigkeit, ja innere Bewegung, 

mit der unser Vater die Einsetzungsworte des Heiligen Abendmahls be-

sprach. Er ließ seine Konfirmanden Luthers Kleinen Katechismus auswen-

dig lernen, weil er selbst in und mit diesen Worten und Inhalten lebte. 

Im Gottesdienst gab es für die Konfirmanden zwei Aufgaben: Bei einer 

Taufe hatte einer das erwärmte Wasser in der silbernen Kanne aus der Sak-

ristei, damals sagten wir »Beichtkammer« zu holen. Zum Vaterunser am 

Ende des Gottesdienstes gingen zwei in den Turmraum und auf ein Hand-

zeichen des einen hin, »kleppte« der andere, das heißt, er zog nach jeder 

Bitte des Vaterunsers an einem Seil, das nach oben in den Glockenstuhl 

führte und einen Hammerschlag auf die kleine Glocke auslöste. 

Vornehmlich in der Karwoche ‒ aber auch sonst häufig das Jahr über ‒ 

lud Pastor Gröne zu häuslichen Abendmahlsfeiern ein, damit auch kranke 

und gebrechliche Gemeindemitglieder das Sakrament empfangen konnten.  



‒ 148 ‒ 

 

 
 

Abb. 92 ‒ Krankenbesuch am Karfreitag auf der Steinegge 

Am Karfreitag ‒ nach der Andacht zur Sterbestunde Jesu ‒ machten sich 

die Chöre auf den Weg zu Schwerkranken in der Gemeinde. 

Der andere feststehende Termin für diesen Dienst war der Nachmittag 

des Buß- und Bettages, der bis 1994 ein gesetzlicher Feiertag war. Das Os-

terfest begann mit dem Choralblasen des Posaunenchors um 6:00 Uhr auf 

dem Friedhof am zentralen Kreuz. Um 6:30 Uhr hielt dort Pastor Gröne 

eine österliche Andacht. Noch bis in die 1970er Jahre war dieser Bläserein-

satz, dem anschließend der Dienst in den Herforder Krankenhäusern und 

im Exterschen Festgottesdienst folgte, am stärksten besucht. In manchen 

Jahren beteiligten sich bis zu fünfzig Bläser. Die bisherigen »Anfänger« 

spielten offiziell zum ersten Mal im großen Chor mit. 

Die Sonntage der Osterzeit gaben gute Gelegenheit für Gottesdienste 

und Nachfeiern zur Begrüßung der Neukonfirmierten in der kirchlichen 

Jugendarbeit und in den Chören, sowie für goldene, diamantene und seit 

1975 auch silberne Konfirmationsjubiläen. Den Neukonfirmierten bot Pas-

tor Gröne jeweils bis zum Herbst die einmal im Monat stattfindende 
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»Christenlehre« an. Diese Gespräche über Bibel und Glauben gab es sonn-

tags von 8:15 bis 9:00 Uhr in der Kirche. 

Zu Beginn des neuen Schuljahres fand nach den Osterferien ein Gottes-

dienst für die Schulanfänger mit ihrem Lehrer und ihren Familien statt. Am 

20. April 1966 fiel er zum letzten Mal in die Osterzeit. Die nächste Einschu-

lung mit einem Gottesdienst folgte am 5. Dezember 1966. Sie war bedingt 

durch die Schulanfangsumstellung von Ostern auf den Herbst und die 

Übergangsregelung mit zwei Kurzschuljahren.  

Der Sommer, seine Gottesdienste und Feste 

In die Sommermonate fiel ein Sonntagsgottesdienst mit einer Einladung an 

die über 70 Jahre alten Gemeindeglieder zur »Altenfeier«, dem nachmittags 

ein gemütliches Kaffeetrinken folgte. Als Pastorenkinder waren wir 

manchmal auch dabei, zunächst mit Gedichtvorträgen, später als Mitwir-

kende in den Chören. Herausragend unter den kirchlichen Feiern in Exter 

war sicherlich das Missionsfest. Bis 1956 hatte es seinen Platz an einem 

Mittwoch Ende Juni, wohl mit Rücksicht auf die vielen in der Landwirt-

schaft Beschäftigten in der Zeit zwischen der Heu- und Getreideernte. Die 

heimischen Fabriken ermöglichten es ihren Mitarbeitern, als Zuhörer oder 

Mitglieder der Chöre teilzunehmen. Missionare der Rheinischen Mission in 

Wuppertal-Barmen, später auch Pastoren aus den Missionsgebieten in In-

donesien und Süd-West-Afrika (Namibia) gestalteten den Vormittagsgot-

tesdienst und berichteten und predigten am Nachmittag in der Festfeier. 

Die Kinder konnten vormittags Berichte aus der Missionsarbeit hören. 

Manche Gäste kamen auch aus umliegenden Gemeinden und wurden von 

exterschen Familien zum Mittagessen eingeladen. 

Über das erste Missionsfest, das Pastor Gröne in Exter miterlebte, teilte 

er in den »Gemeindenachrichten für die Synode Vlotho … vom 20. Juli bis 

zum 3. August 1949« mit: »Unser Missionsfest am Mittwoch 29. Juni war 

ein rechter Festtag. Die Betriebe hatten für den Tag oder doch für den 

Nachmittag geschlossen. Von den auswärts Arbeitenden hatten sich eben-

falls manche für den Nachmittag freigenommen. So war die Kirche mor-

gens im Festgd. gut und nachmittags bei der Nachmittagsversammlung 

ganz besetzt. Die Festpredigt hielt Herr Präses D. Koch. In der Nachmit-



‒ 150 ‒ 

tagsversammlung predigte Herr P. Quistorp. Missionar Bregenstroth hielt 

Missionspredigt und -bericht.«  

Vom Missionsfest am 30. Juni 1954 schrieb Pastor Gröne die Festpredi-

ger in seinen Kalender: Pastor Pohlmann aus Gohfeld, Pastor Wellmer aus 

Bielefeld und Missionsinspektor de Kleine aus Mennighüffen. Dabei notier-

te er auch die Kollekte: Vormittags wurden im Kindergottesdienst 13,72 

DM, im Festgottesdienst 368,37 DM und in der Nachmittags-Feier 621,55 

DM gesammelt, im Gesamtergebnis 1003,64 DM. Eine erstaunliche Summe! 

Mit vielen Gaben, die zusätzlich dem Pastor bei Hausbesuchen zugesteckt 

wurden, ein starkes Zeichen der Verbundenheit vor allem mit der Rheini-

schen Missions-Gesellschaft. Von 1957 an wurde das Missionsfest am ge-

setzlichen Feiertag, dem 17. Juni gefeiert. Zum »Bünder Missionsfest« ‒ mit 

großer Ausstrahlung in viele Gemeinden Minden‒Ravensbergs ‒ fuhr auch 

aus Exter ein dafür eingesetzter Omnibus. Es fand ebenfalls zunächst an 

einem Werktag statt, später am Fronleichnamstag. 

Das Jahresfest des kirchlichen Jugendvereins, erst 1976 umbenannt in 

CVJM, hatte seinen Termin meist im Spätsommer. Dazu wurden Vereine 

und Chöre aus den Nachbargemeinden eingeladen. Eine sehr alte Verbin-

dung bestand zu Chören der benachbarten lutherischen Kirchengemeinde 

Bergkirchen im angrenzenden Lippe. Es predigten unter anderem Jugend-

pfarrer, Mitarbeiter des CVJM-Westbundes und aus Exter hervorgegangene 

Theologinnen und Theologen. Die Nachmittagsveranstaltung war geprägt 

von festlicher Chor- und Bläsermusik. 

Das traditionelle »Vereinsfest« des Posaunen- und Gemischten Chores 

feierte Pastor Gröne zum ersten Mal am 10. Juli 1949 mit. Dem Gottesdienst 

folgten am Nachmittag auf dem Hof Kahre 67 in der Nachbarschaft des 

Pfarrhauses Darbietungen der Chöre und die biblische Verkündigung 

durch den Festprediger Pastor Erich Wehr aus Valdorf-Wehrendorf. Auf 

dem etwas abfallenden Gelände an der Hofeinfahrt wurden dazu Bänke 

und eine Kanzel aufgebaut. Diesen Brauch einer Festfeier auf der Deele 

oder auf dem Gelände eines Bauernhofes gab es damals noch in vielen Ge-

meinden in Minden-Ravensberg. 

                                                      

67 Solterwisch Nr. 22 – Detmolder Straße 217 
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Kurz vor der Ernte hielt Pastor Gröne jährlich einen abendlichen »Ernte-

bittgottesdienst”. Dass eine gute Ernte nicht selbstverständlich ist, mussten 

manche Landwirte in Exter nach einem verheerenden Unwetter am 25. Juni 

1955 erleben. Durch Hagelschlag wurde die Getreideernte der Höfe Flag-

meier 68, Karmeier 69, Steinmann 70, Niemann 71 und Pönighausen 72 fast völ-

lig vernichtet. Ein Erlass der Kirchensteuer in jenem Jahr konnte nur eine 

kleine Hilfe und ein Zeichen sein.  

Kinderfeste 

Als Jahreshöhepunkte erlebten nicht nur wir Pastorenkinder die jährlichen 

Kinderfeste. »In diesem Jahr (1949) konnten wir wieder das Fest unseres 

Kindergottesdienstes feiern. Nach einem Umzug durch einen Teil unserer 

Gemeinde verbrachte die große Kinderschar ein paar Stunden frohen Spiels 

auf der Weide neben dem Pfarrhause, vom schönsten Wetter begünstigt.  

Mitglieder unseres Posaunenchors begleiteten die Kinder auf dem Umzuge 

und erfreuten auch hinterher Alt und Jung mit ihren Weisen. Der Ab-

schluss des Festes stand unter dem Schlusswort 1.Kor. 6 Vers 20: Denn ihr 

seid teuer erkauft; darum preist Gott mit eurem Leibe.« 73 

In ähnlicher Weise fanden diese Feste auch in den nächsten Jahren statt. 

Besonders erwähnte Pastor Gröne in seinem Kalender: 13. September 1959 

auf dem Hof der Familie Schürmann 74, am 25. Juni 1961 und am 27. Juni 

1965 auf dem Hof der Familie Sasse 75 und am 23. Juli 1967 auf dem Hof der 

Familie Obernolte 76, verbunden mit Spielen in der »Mergelkuhle« an der 

Steinegge.  

                                                      

68 Solterwisch Nr. 3a -- Wittekindstraße 27 
69 Solterwisch Nr. 13 -- Wittekindstraße 28 
70 Solterwisch Nr. 6 -- Herforder Straße 304 
71 Solterwisch Nr. 7 -- Herforder Straße 306 
72 Solterwisch Nr. 1 -- Herforder Straße 317 
73 Bericht Pastor Grönes in den »Gemeindenachrichten…für die Zeit vom 4. bis 

zum 18. September 1949« 
74 Solterwisch Nr. 42 ‒ Dreierstraße 8 
75 Exter Nr. 80 ‒ Hollenhagen 23 
76 Solterwisch Nr. 11 ‒ Mowenbusch 20 
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Abb. 93 ↑ ‒  1949 ‒ Kinderfest im Pfarrgarten 

Abb. 94 ↓ ‒ um 1960 ‒ Posaunenchor und Eltern mit ihren Kindern auf dem Weg zur 

»Franzosenkuhle«, links im Bild der am Friedhof vorbeiführende »Pattweg« 
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Dieser beliebte Ort war auch Ziel 

am 1. Oktober 1972, nachdem sich 

die Kinder und ihre Begleiter auf 

dem Hof Obernolte 77 mit Kakao 

und Kuchen gestärkt hatten. Blä-

ser des Posaunenchores begleite-

ten die fröhlichen Feste. Im Po-

saunenchor übten wir übrigens 

das Marschieren; es war nur im 

»Gleichschritt« möglich, unter-

wegs Choräle wie »Danket dem 

Herrn«, »Schönster Herr Jesu«, 

»Brüder, seht die Bundesfahne« 

und Volkslieder zu spielen. 

Das Kirchenjahresende 

Auch wenn der 31. Oktober als 

Reformationstag kein gesetzli-

cher Feiertag war, fand morgens 

ein Schulgottesdienst statt. 

Abends läuteten die Glocken 

zum festlichen Gottesdienst um 20:00 Uhr mit dem Posaunenchor und dem 

Gemischten Chor.  

Gemeinsam gestalteten politische und kirchliche Gemeinde den Volks-

trauertag. Bei der Planung eines neuen Ehrenmals 1953 regte Pastor Gröne 

als Mittelpunkt der Gedenkstätte ein schlichtes hochragendes Kreuz an. Ein-

geweiht wurde es am Volkstrauertag, 14. November 1954. Nach dem Got-

tesdienst zog die Gemeinde unter Vorantritt des »Kriegervereins« 78 und des 

Posaunenchores zum neuen Platz gegenüber dem Wohnhaus Hel-

mich/Schneider 79und hörte die Ansprachen des Bürgermeisters und des 

Pastors, umrahmt von Chorälen der Bläser. In dieser Weise wurde nun für 

                                                      

77 Solterwisch Nr. 68 – Auf dem Semmelfeld 15 
78 Kyffhäuser‒Kameradschaft 
79 Exter Nr. 134 ‒ Steinbrinkstraße 24 

 

 
 

Abb. 95 ‒ 14. Nov. 1954 ‒ Einweihung des 
neuen Ehrenmal an der Steinbrinkstraße 
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viele Jahre dieser Gedenktag gehalten. In späteren Jahren kam eine Ehren-

wache der Bundeswehr hinzu. 

Die »Bibelwoche« am Ende des Kirchenjahres hatte ihren Ursprung in der 

Abwehr von Lehren der »Deutschen Christen”, die am Gedankengut des 

Nationalsozialismus orientiert waren. Es stand jeweils ein biblisches Buch im 

Mittelpunkt. An den Abenden wurde es Abschnitt für Abschnitt ausgelegt 

und besprochen. Ende der 1960er Jahre gewann Pastor Gröne Presbyter und 

kirchliche Mitarbeiter, sich verantwortlich zu beteiligen. 

Um Gemeindemitgliedern, die den Weg zur Kirche aus gesundheitli-

chen Gründen nicht mehr gehen konnten, doch das Hören des vertrauten 

Gottesdienstes zu ermöglichen, hatte Pastor Gröne im Frühjahr 1958 ein 

Tonbandgerät angeschafft. Nach der Gottesdienstaufzeichnung fuhr er 

damit zu den Betroffenen, die nun zuhause die Lieder, die Predigt und die 

Gebete miterlebten. 

Landwirtschaft und Industrie im Wandel 

Das Pfarrhaus im Sundern war in unseren frühen Kinderjahren fast noch 

ein Ort ländlicher Stille. Ab und zu hörte man von der Autobahn her einen 

Lastwagen, der vor der Steigung umschalten musste. Auf der Straße, die 

südöstlich das Pfarrgrundstück begrenzte, zogen Pferdefuhrwerke vorbei, 

manchmal auch das Kuhgespann von Landwirt August Stork 80.  

Zweimal am Tag befuhr der Sattelschlepperbus der Firma Pott die Linie 

Minden-Detmold. Diese Linie war eingerichtet worden, weil 1947 die Be-

zirksregierung von Minden nach Detmold verlegt worden war. Erst später 

bediente Fritz Pieper aus Herford stündlich den Rundkurs Her-

ford‒Exter‒Wittel und richtete eine Haltestelle »Vogelsang« ein. Traktoren 

waren eine Seltenheit. Nur, soweit wir uns erinnern, Nachbar Gustav Lin-

demann 81 fuhr schon um 1950 einen Lanz-Bulldog. Es folgten dann unsere 

Nachbarn Gustav und Helmut Kahre mit ihrem 15 PS starken Fahrzeug 

und Willi Vogelsang mit einem 22 PS Allgaier. Niemand konnte sich da-

mals vorstellen, welche Entwicklung die Landwirtschaft seit den 1960er 

Jahren nahm.  

                                                      

80 Exter Nr. 44 ‒ Herforder Straße 440 
81 Solterwisch Nr. 5 ‒ Heideholz 8 
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Für Wohnungsbau und Industrieansiedlung wurden viele Flächen umge-

nutzt. Das betraf zum Beispiel die Höfe Pieper‒Düstersiek 82, Meise 83 und 

Möller 84. Auf den Ackerflächen des Hofes Wippermann 85, direkt an der 

Autobahn, entstand ein Golfplatz. Der Name der Sportanlage wurde später 

aus dem historischen »Meier in der Heide«, plattdeutsch »Hedemeier«, 

sinnentstellt in »Heerhof« umgewandelt. Einen weiteren Golfplatz finden 

wir heute an der Windmühle in Exter auf ehemaligem Land Lindemann 

Solterwisch Nr. 5. Darüber hinaus wird das Land nördlich der Autobahn 

noch weitgehend landwirtschaftlich genutzt. 

Ein Strukturwandel vollzog sich auch bei den Industriebetrieben. An-

fang der 1950er Jahre gab es ausschließlich Möbelfabriken: Gebrüder Rose, 

Droste, Pecher, Deppendorf und Hagemann. Die Gründer waren ‒ bis auf 

Droste ‒ aus exterschen Familien hervorgegangen. In zweiter oder dritter 

Generation führten sie ihre Betriebe weiter. Die Beschäftigten wohnten 

überwiegend in Exter. Im Allgemeinen war man mit einander gut bekannt. 

Die ersten »Gastarbeiter« kamen erst um 1955 und waren in der Landwirt-

schaft beschäftigt.  

Veränderungen führten zu Betriebsschließungen oder die Inhaber wech-

selten und wohnten nicht mehr im Ort. In kirchlicher Perspektive bedeute-

te das einen Verlust an persönlicher Bekanntschaft, ja manchmal Vertraut-

heit. Der Pastor hatte die Fabrikantenfamilien als seine Gemeindeglieder 

gekannt und besucht, sie nahmen mehr oder weniger am kirchlichen Leben 

teil. Ein Beispiel sei genannt, weil es uns als Pfarrerskinder betraf. Im Win-

ter 1950/51 erkrankten wir an Keuchhusten. Auf Fragen unseres Vaters 

schnitt uns Tischlermeister Wilhelm Rose Senior Holz als »Bauklötze« zu-

recht. Wir haben lange damit gespielt! 

Zum dörflichen Bild gehörten in jener Zeit auch viele Handwerksbetriebe. 

Hier sollen nur Schuhmachermeister Friedrich Hoberg 86 und die Schnei-

dermeister Hoberg 87, Möller 88 und Schröder 89genannt sein. 

                                                      

82 Exter Nr. 4 ‒ Herforder Straße 423 
83 Exter Nr. 48 ‒ Glimkestraße 28 
84 Solterwisch Nr. 8 ‒ Solterbergstraße 150 
85 Exter Nr. 6 ‒ Finnebachstraße 31 
86 Solterwisch Nr. 77 – Vahrenbrinkstraße 117 
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Abb. 96 ‒ 1950 ‒ 100 Jahre Schusterwerkstatt Hoberg in Solterwisch Nr. 77 ‒ Vorne (über 

den »Schusterkugeln«) Wilhelm Hoberg, Bruder von Hermann Hoberg (orth. Schuhmacher-
meister), rechts daneben Friedrich Hoberg († 2010, letzter der Schuhmacherdynastie).  

Denn ihre Berufe betrafen Pastor Gröne persönlich. Durch seinen Klumpfuß 

verursacht, brauchte er orthopädische Schuhe. Hier fand er in Friedrich Ho-

berg einen geschickten Meister seines Fachs. Ihm hatte er es hauptsächlich zu 

verdanken, dass er in seiner exterschen Zeit »gut zu Fuß« war. Auch wir 

Söhne kamen gern in seine Werkstatt an der Steinegge, ließen uns gut sit-

zende Schuhe besorgen und unsere Schuhe hier reparieren. Wir kannten uns 

gut, spielten wir doch gemeinsam im Posaunenchor. So gingen uns bei un-

sern Werkstattbesuchen die Gesprächsthemen nie aus. Auf Wilhelms Veran-

lassung hin besuchte Dr. Dietmar Sauermann vom volkskundlichen Institut 

in Münster die über hundert Jahre alte Traditionswerkstatt, um Filmauf-

nahmen von der handwerklichen Anfertigung von Schuhen zu machen. 

                                                                                                                                       

87 Exter Nr. 143 – Steinbrinkstraße 15 
88 Solterwisch Nr. 93 – Mittelbachstraße 15 
89 Solterwisch Nr. 117 – Detmolder Straße 91 
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Selbstverständlich trug Pastor Gröne in seinem Dienst schwarze oder graue 

Anzüge. Bei den genannten Meistern ließ er sie anfertigen. Bei Schneider 

Hoberg konnte er die Anproben mit dienstlichen Gesprächen verbinden, 

denn hier traf er den Kirchmeister und Rendanten. Auch die Klempnerei 

und Shell-Tankstelle Kuhlmann war ein wichtiger Betrieb für ihn. Hier war 

ihm auch bald die Familie durch oftmalige Besuche vertraut, denn nur we-

nige Jahre nach Pastor Grönes Dienstbeginn erkrankte Ernst Kuhlmann 

Senior schwer und starb Ende September 1953.  

Als Erich Rau 1957 eine eigene Kfz-Werkstatt in Exter eröffnete, gehörte 

Pastor Gröne bald zu seiner Kundschaft. Hier fand er stets Rat und Hilfe, 

wenn es um sein Auto ging. Mit gleicher Sachkenntnis und Bereitschaft 

reparierten auch sein Sohn und Nachfolger Friedhelm Rau und seine Mit-

arbeiter. Nach dem Tod unseres Vaters konnte sich auch unsere Mutter auf 

die Werkstatt Rau verlassen, sodass sie mit diesem zuverlässigen Rückhalt 

bis ins 87. Lebensjahr ihr Auto fahren konnte. Wir Brüder verdanken der 

fachlichen Kompetenz des Autohauses Rau unsere ersten eigenen Ge-

brauchtwagen. 

Die Kirche in Exter als Autobahnkirche 

Zusammen mit dem Presbyterium entwickelte Wilhelm Gröne in der Mitte 

der fünfziger Jahre den Plan, die an der Autobahnauffahrt liegende Kirche 

für Besucher von der Autobahn zu öffnen. In Zusammenarbeit mit dem 

Landeskirchenamt und dem volksmissionarischen Amt der westfälischen 

Landeskirche wurde 1959 die Kirche in Exter als Autobahnkirche ausge-

wählt und der Öffentlichkeit am Tage Christi Himmelfahrt, dem 7. Mai 

1959, vorgestellt. In der Folgezeit wurde sie den Autofahrern ein Ort der 

Einkehr und Besinnung.  

Für den Ortspastor bedeutete das eine Zunahme der gottesdienstlichen 

und seelsorgerlichen Arbeit. Wilhelm Gröne sah in beiden Bereichen seine 

eigentliche Lebensaufgabe. So nahm er freudig für viele Jahre die Frühgot-

tesdienste und Wochenschlussandachten auf sich, die damals neu einge-

richtet wurden, traute Ehepaare, die ihre Liebe zur Autobahnkirche ent-

deckt hatten und wurde vielen Durchreisenden Prediger und Seelsorger. 

Manchmal wurde er gebeten, für Ausflügler kirchlicher oder diakonischer 

Gruppen Andachten zu halten. 
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Abb. 97 ‒ 7. Mai 1959 Himmelfahrt ‒ Die Kirche in Exter wird in einem feierlichen Festakt 

zur ersten bundesdeutschen evangelischen Autobahnkirche geweiht  

Abb. 98 ‒  Mitte 1960er ‒ »Autobahn Köln-Berlin km 306« Nordwestansicht der Kirche 
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Die durch die Einrichtung der Kirche in Exter als Autobahnkirche verur-

sachte erhebliche Beanspruchung sah er nie als lästige Mehrarbeit. Jedes 

Mehr an Evangeliumsverkündigung war für ihn eine freudige Herausfor-

derung. Die vielen persönlichen Begegnungen mit Gästen der Autobahn-

kirche empfand er als Chancen der Verwirklichung seiner Lebensaufgabe, 

die frohe Botschaft Jesu weiterzugeben. 

Das dreihundertjährige Jubiläum 1966 

Im Herbst 1966 feierte die Gemeinde ihr dreihundertjähriges Bestehen. In 

der Planung und Durchführung der Jubiläumsveranstaltungen ging es 

Wilhelm Gröne, dessen Interessen in seinen Studienjahren auch der Ge-

schichte gegolten hatten, besonders darum, Gottes gutes Handeln in der 

Geschichte der Gemeinde aufzuzeigen.  

Dieses Ziel bestimmte auch unsere Arbeit an der Jubiläumsfestschrift. 

Wir erinnern uns an ein Gespräch, das wir während dieser Arbeit im Ur-

laub im Sommer 1966 mit dem Superintendenten Heinrich Niederbremer 

führten. Von dem von unserer Familie geliebten Urlaubsort Gaißach bei 

Bad Tölz aus besuchten wir Niederbremers in ihrer Ferienwohnung in der 

Ramsau bei Berchtesgaden. Wir sprachen über die Ergebnisse unserer 

Nachforschungen.  

Beim Aktenstudium der exterschen Kirchengeschichte waren wir auf 

immer wiederkehrende wirtschaftliche Probleme der Gemeinde und man-

che allzu menschlichen Unzulänglichkeiten von Gemeindemitgliedern und 

Pastoren gestoßen. Die Versorgung des Pastors in Exter war über zwei 

Jahrhunderte hindurch unzureichend, sodass er sich in wirtschaftlich 

schwierigen Zeiten wohl mehr um den Unterhalt für sich und seine Familie 

kümmern musste, als um das Wohl seiner Gemeindemitglieder. Wir stell-

ten in unserm Gespräch mit dem Superintendenten gemeinsam fest, dass es 

nur auf Gottes Gnade zurückzuführen sei, wenn immer wieder auch von 

segensreichen Zeiten zu berichten sei.  

Wir haben damals in diesem Gespräch gespürt, was wir später in Kin-

dergottesdiensten gesungen haben: »Gottes Güte ist so wunderbar!« Dieses 

Bekenntnis hatten Wilhelm und Sophie Gröne sich mit den Worten aus den 

Klageliedern Jeremias (3, 22) als Trautext gewählt: »Die Güte des Herrn ist 

es, dass wir nicht gar aus sind, seine Barmherzigkeit hat noch kein Ende«. 
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Das lässt sich als Überschrift über die ganze nun fast zweitausendjährige 

Kirchengeschichte setzen. 

Für die Planung der Erarbeitung und der Abfassung sowie der Gestal-

tung der Festschrift holten wir den Rat des Bielefelder Museumsleiters Dr. 

Gustav Engel ein, mit dem unser Vater Wilhelm Gröne seit seinen Bielefel-

der Jahren befreundet war. Für die inhaltliche Arbeit empfahl er uns, uns 

bei unseren Forschungen von der Gegenwart in die Vergangenheit zurück-

zubewegen. Für die Bebilderung riet er zu Federzeichnungen, durch die 

die eigentliche Bildaussage deutlicher herausgearbeitet werde.  

Mit Bruno Wangler 90 wusste Wilhelm Gröne den Künstler zu finden, 

der dieser Aufgabe gerecht werden konnte. Seine Zeichnungen überzeugen 

auch noch nach fünfzig Jahren! Durch die persönliche Bekanntschaft mit 

der Familie Bechauf, die in Bielefeld eine Druckerei und einen Verlag für 

christliches Schrifttum betrieb, gelang schließlich ein Buch, das auch in der 

Aufmachung dem Ziel gerecht wurde. Das Vorwort des Presbyteriums zur 

Jubiläumsfestschrift schloss Wilhelm Gröne mit dem Bibelwort: »Lasset uns 

aufsehen auf Jesus, den Anfänger und Vollender des Glaubens.« 91 

Die Festwoche begann mit einem Abendgottesdienst, den der Superin-

tendent Heinrich Niederbremer aus Werste am Kirchweihtag, 21. Novem-

ber, hielt. Am Mittwochabend folgten Missionsberichte durch die der ex-

terschen Gemeinde langjährig verbundenen Missionare Friedrich Pönnig-

haus und Heinrich de Kleine. Der Freitagabend stand unter dem Thema 

»Exter einst und jetzt« mit Grußworten der Pastoren Heidemann, 

Bechthold und Koch von der Stift Berger Muttergemeinde in Herford. Den 

Sonnabend gestalteten die Chöre mit festlicher Musik, dazu hielt Pastor 

Hosemann von der Patengemeinde der Zions-Kirche in Ost-Berlin Zions-

kirche eine Andacht. Zum Abschluss predigte Präses D. Ernst Wilm im 

Festgottesdienst am Ersten Advent. 

Wilhelm Gröne und seine übergemeindlichen Tätigkeiten 

Im Kollegenkreis geliebt und geachtet ging seine Tätigkeit über die Ge-

meindearbeit hinaus. Im Kirchenkreis Vlotho sorgte er als Mitglied des 

                                                      

90 Exter Nr. 97 ‒ Dornberger Heide 82 
91 Hebr. 12, 2 
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Finanzausschusses mit dafür, dass die der Kirche als Kirchensteuern anver-

trauten Geldmittel gerecht und richtig für die kirchliche Arbeit verteilt 

wurden. So wirkte er mit an der Entstehung eines Gesamtverbandes der 

Gemeinden im Kirchenkreis, der es den Gemeinden ermöglichte, dringend 

notwendige Bauvorhaben mit gegenseitiger Hilfe durchzuführen. 

Neben den Sitzungen, die oft mit dem Kreissynodalvorstand gemeinsam 

stattfanden, hatte er in den Gemeinden des Kirchenkreises die kirchlichen 

Kassen zu prüfen, eine Arbeit mit hohem Zeitaufwand. Der Superintendent 

berief die genannten Gremien jedes Jahr zum 1. November zu einer Rund-

fahrt im Kirchenkreis ein. Dann stand in den Kirchengemeinden eine Ge-

bäudebegehung auf der Tagesordnung, um sich für Bau- und Renovie-

rungsmaßnahmen sachkundig zu machen. 

Im April 1958 starb der Pfarrer der Nachbargemeinde Lohe, Kurt Non-

nast. Auf Bitten von Superintendent Niederbremer übernahm Pastor Gröne 

bis zur Wiederbesetzung der Pfarrstelle am 1. April 1959 den Vorsitz im 

Presbyterium. 

Mit einigen Kollegen der umliegenden Gemeinden pflegte er eine be-

sondere »Bruderschaft«. Dieser Pastorenkreis traf sich monatlich reihum in 

den Pfarrhäusern, besprach Bibeltexte und tauschte sich über anstehende 

Fragen aus. Zu dieser »Kleinen Konferenz« 92 gehörte Superintendent Hein-

rich Niederbremer in Werste und die Pastoren Heinrich Oberhaus in Vlo-

tho, Gerhard Huneke in Rehme, Gottfried Pohlmann in Gohfeld, Paul Col-

berg in Holtrup, Gottfried Sundermann in Volmerdingsen und Friedrich-

Gerhard Arning in Holzhausen an der Porta–Möllbergen. Gerade in dieser 

Runde fand Pastor Gröne eine gute vertrauensvolle Gemeinschaft, in der er 

sich wohl fühlte. 

Über 20 Jahre war Pastor Gröne Mitarbeiter an dem Andachtskalender 

»Das tägliche Wort«. Jahr für Jahr arbeitete er die Andachten für jeweils 

eine Woche sorgfältig aus. Im Vorstand der »Evangelischen Jugendhilfe 

Schweicheln« hatte er über den Ruhestand hinaus einen Sitz im Vorstand 

inne, ebenso im »Minden-Ravensberger Missionsverein«. Die Teilnahme an 

diesen Sitzungen war ihm sehr wichtig. 

                                                      

92 So genannt im Unterschied zur allgemeinen Pfarrkonferenz im Kirchenkreis 
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Als Pfarrer der Kirchengemeinde Exter war Wilhelm Gröne in den Sozial- 

und Schulausschuss der politischen Gemeinde Exter, ab 1. Januar 1969 

Stadt Vlotho, berufen worden. Auch hier herrschte eine von gegenseitigem 

Vertrauen getragene Atmosphäre. Der damalige Amtsdirektor 93 Dr. Ho-

henstein war ein kompetenter und angenehmer Verhandlungspartner. Zu 

Exters Bürgermeister Heinrich Möller, Exter Nr. 40 und seinem Nachfolger 

Wilhelm Obernolte 94, bestand ein fast freundschaftliches Verhältnis, gehör-

ten sie doch wie die meisten anderen Gemeinderatsmitglieder auch zur 

Exterschen Kirchengemeinde.  

In seiner Eigenschaft als Mitglied im Sozialausschuss hatte Pastor Gröne 

ein »Ehrenamt« inne, das ihn manche Stunde in Anspruch nahm, nämlich 

die Pflegschaft über R.G. Der war seit Ende der 1940er Jahre »Knecht« bei 

einem Landwirt und brauchte ständige Hilfe in seiner Lebensführung.  

Eine Aufgabe der Pflegschaft war die Rechnungslegung gegenüber dem 

Amtsgericht, die andere die seelsorgerliche Begleitung. Pastor Gröne be-

suchte ihn zuhause, dann auch im Strafvollzug in Herford und in Eickel-

born bei Lippstadt. Eine letzte Begegnung gab es zu R.G.s 50. Geburtstag 

im Sommer 1977.  

Auch dieses eine Beispiel macht deutlich, dass Wilhelm Gröne die Seel-

sorgetätigkeit und die praktische Umsetzung der Worte Jesu wichtiger wa-

ren als alle Verwaltungsaufgaben, auch wenn er diese sorgfältig und genau 

wahrnahm. 

Die Partnerschaft mit der Zionsgemeinde in Berlin 

Angeregt durch das Diakonische Werk übernahm die Kirchengemeinde 

Exter eine partnerschaftliche Beziehung zur Zionskirchengemeinde in Ber-

lin. Ansprechpartner war Pastor Siegfried Hosemann, einer der drei Pasto-

ren an der Zionskirche, die drei Jahrzehnte später als Ort DDR‒kritischer 

bekannt wurde. Mitglieder der Frauenhilfe Exter mit ihrer Vorsitzenden 

Sophie Gröne schickten Pakete mit Nahrung und Kleidung an bedürftige 

Menschen in der Zionsgemeinde, deren Leben dadurch erschwert wurde, 

dass sie im Sperrbezirk an der Berliner Mauer wohnten.  

                                                      

93 als leitender Verwaltungsbeamter der Gemeinden Vlotho, Valdorf und Exter 
94 Solterwisch Nr. 11 – Mowenbusch 20 
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Küche und Wohnzimmer des Pfarrhauses glichen zeitweilig, vor allem in 

der Adventszeit, einem Kaufladen oder einem Paketpostamt. Spätestens 

von Ende November an glich auch das Amtszimmer im Pfarrhaus fast ei-

nem Warenlager: Die Weihnachtspakete für die bedürftigen Menschen in 

der Patengemeinde in Ostberlin mussten entsprechend den Vorschriften 

des DDR‒Zolls eingepackt und verschickt werden.  

Dieser vor allem von der Frauenhilfe und dem Abendkreis unterstützte 

Dienst war eine wichtige und zeitraubende Aufgabe der Pfarrfrau. Stoffe 

und Kleidungsstücke bestellte sie bei der Geschäftsstelle des Diakonischen 

Werkes, die Lebensmittel kaufte 

das Pastorenehepaar Gröne selbst 

ein. Wir erinnern uns, wie erleich-

tert die beiden waren, wenn die 

Empfänger den unversehrten 

Empfang bestätigten. Natürlich 

ging auch manches Päckchen zu 

anderer Jahreszeit auf die Reise in 

die »Ostzone«. 

Persönliche Kontakte stellten 

unsere Eltern bei einem ersten 

Besuch in Ostberlin vom 5. bis 

zum 8. Oktober 1962 her, also ein 

Jahr nach dem Bau der Berliner 

Mauer. Um die Partnerschaft zu 

festigen, besuchte das Ehepaar 

Gröne gemeinsam mit dem 

Kirchmeister Paul Pönnighaus 

und Werner Peitzmeier 95 als Ver-

treter des Posaunenchores und 

Fahrer eines bequemen Wagens 

die Partnergemeinde. Als Gastge-

schenk brachten sie einen Mes-

singkronleuchter für das Gemeindehaus der Zionsgemeinde mit. Als Wer-

                                                      

95 Auf dem Pulsfeld 46 

 

 
  

Abb. 99 ‒ Besuch in Berlin ‒ v.l.n.r. Werner 

Peitzmeier, Sophie Gröne und Paul Pönnig-
haus 
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ner Peitzmeier am Grenzübergang nach dem Inhalt der Tasche gefragt 

wurde, in der er den auseinandergenommenen Kronleuchter trug, antwor-

tete er nur: »Alte Lampe!« Die Besucher aus Exter ließen sich über die be-

drückende Situation der Gemeinde an der Mauer und ihrer Mitglieder in-

formieren. Sie erlebten aber auch etwas davon, wie Menschen aus dem 

Evangelium Jesu Kraft schöpften. Erstaunt waren sie allerdings, als sie 

beim Gottesdienstbesuch sahen, dass Pastor Hosemann auf die in Exter 

kaum noch gepflegte angeblich paulinische Sitte Wert legte, dass Frauen im 

Gottesdienst Kopfbedeckungen trugen. In den folgenden Jahren schlossen 

sich Berlin‒Fahrten an, die vom Jugendpfarramt Lübbecke organisiert 

wurden. So festigte sich die Verbindung mit der Zions‒Kirchengemeinde. 

Weitere Gemeindeglieder nahmen daran teil. 

Diese angesichts der Berliner Mauer beschwerliche und auch etwas be-

ängstigende erste Reise aber war der Beginn einer Partnerschaft, die zu man-

chen persönlichen Kontakten führte, die teilweise bis zum Fall der Mauer 

fortdauerten. Für Wilhelm Gröne war diese Besuchsreise nach 21 Jahren 

wieder die erste Begegnung mit Berlin, der Stadt, die er seit seiner Studien-

zeit in guter Erinnerung hatte und deren Teilung ihn bedrückte. Die in seiner 

Studienzeit pulsierende Berliner Mitte war kaum noch wiederzuerkennen. 

Der Glanz des Berlins der Vorkriegszeit als Reichshauptstadt hatte ihn einst 

beeindruckt. Wichtiger als weltlicher Glanz aber war ihm längst das »Reich« 

geworden, das als ewiges Reich Jesu Christi nicht der Vergänglichkeit der 

Welt unterworfen ist. 

Wilhelm Gröne und sein Einsatz für die Mission 

An der Brüstung der Orgelempore der alten Kirche hing über dem Altar 

ein Bild des Missionars Wilhelm Scheidt aus der Kirchengemeinde Exter 96 

der auf Neuguinea, heute Irian-Jaya, nach nur dreijähriger Tätigkeit 1891 

ermordet worden war. An diesen Märtyrer erinnerte Wilhelm Gröne in 

manchen Predigten. Sein Bild ließ er von Hans Kindermann, dem Schwager 

des Pastors Heinrich Brünger, der vielleicht das Bild auch gemalt hatte, 

sorgfältig restaurieren, damit es dann einen Ehrenplatz in der neuen Sakris-

tei bekam. 

                                                      

96 Solterwisch Nr. 63 
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Für Wilhelm Gröne bedeutete »Mission« viel mehr als nur die pflichtgemä-

ße Organisation und Durchführung von zwei Missionsfesten im Jahr am 

Epiphaniastag und im Frühsommer. Verkündigung der Botschaft Jesu in 

aller Welt war ihm ein Herzensanliegen. 

Das war auch bald dem aus Exter stammenden Missionarsehepaar Pön-

nighaus in Südwest-Afrika bekannt geworden. Schon 1949 schrieb Fried-

rich Pönnighaus eine persönlich gehaltene Karte mit Grüßen an die Ge-

meinde zum Epiphaniasmissionsfest. Es folgte bis zu seiner Emeritierung 

1955 ein lebhafter Briefwechsel, der uns Kindern schöne bunte Briefmarken 

einbrachte.  

Dem Ehepaar Pönnighaus aber brachte dieser Briefaustausch die Bestä-

tigung, dass ihre Missionstätigkeit in ihrer Heimat Exter weiter einen 

Rückhalt hatte, der sich nicht nur in guten Kollekten für die Mission zeigte, 

sondern vor allem auch darin, dass viele Menschen in Exter mit der Kraft 

ihrer Gebete den Verkündigungsdienst im damaligen Südwest‒Afrika be-

gleiteten. 

 

   

Abb. 100 ‒  1953 an alten Gemeindehaus ‒ Heinrich Göhner und Friedrich Pönnighaus 
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D. Friedrich Pönnighaus war wohl die bedeutendste geistliche und geistige 

Persönlichkeit, die Exter hervorgebracht hat. Der Kleinbauernsohn von der 

Steinegge wirkte von l922 bis 1955 als Missionar der Rheinischen Mission 

in den südwestafrikanischen Städten Windhoek, Okahandja und Karibib. 

Beseelt von dem Gedanken, dass die aus der Mission entstandenen Kirchen 

selbständige Kirchen werden müssten, baute er mit dem theologischen Se-

minar »Paulinum« in Karibib ein Ausbildungszentrum für afrikanische 

Theologen auf. Seine Lebensaufgabe sah er in der Bibelübersetzung der 

ganzen Bibel in die Sprache des Namavolkes, die er 1966 mit einundachtzig 

Jahren abschließen konnte. Die theologische Fakultät der Universität Bonn 

ehrte ihn für sein Lebenswerk 1968 mit der Verleihung des theologischen 

Ehrendoktors. 

In unserer Erinnerung gehörte zum Missionsfest immer eine festliche Be-

wirtung für die Prediger und Missionare im Pfarrhaus. In den Tischgesprä-

chen wurde im Laufe der Jahre der Wandel der Missionsarbeit deutlich. Aus 

patriarchischen Missionaren wurden Berater und Partner selbständiger Kir-

chen. Während unserm Vater Wilhelm Gröne die weltweite geistliche Bedeu-

tung dieser Missionsarbeit in der Zeit des Umbruchs zwischen Kolonialis-

mus durch europäische Mächte und der Bildung freier und selbständiger 

Staaten  durchaus  bewusst  wurde,  waren  wir  Kinder   fasziniert   von  den  

 

   

Abb. 101 ‒ Schule in Windhuk, Namibia, damals noch Südwest-Afrika genannt 
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spannenden Erlebnisberichten der Missionsmitarbeitenden. Im Rückblick 

möchten wir uns mit Blick auf das von politischen Wirren zerrissene Afrika 

wünschen, dass die Kolonialmächte ähnlich wie die christlichen Missionare 

ihrer Verantwortung gerecht geworden wären und nicht nach Jahren ve-

rantwortungsloser Ausbeutung afrikanische Staatswesen wenig vorbereitet 

in die Selbständigkeit entlassen hätten. 

Im besten Sinne dieser Worte stand Frau Martha Pönnighaus geb. Brün-

ger hinter der Arbeit ihres Mannes. Besser gesagt, sie hat diese Arbeit durch 

ihre Mitarbeit gefördert und ermöglicht, mangelte ihr es als Tochter des Pas-

tors Wilhelm Brünger doch nicht an geistlichen Gaben. Ihre praktischen Ga-

ben, ihre Heiterkeit und Gelassenheit soll sie aber von ihrer Mutter Pauline 

geerbt haben, die, mit siebzehn Jahren Pfarrfrau, es als Mutter von dreizehn 

Kindern keineswegs leicht gehabt hat, ihren Aufgaben in Familie und Ge-

meinde gerecht zu werden. Huldvoll hatte Martha Brünger im Pfarrgarten 

ihre Hand dem frisch ordinierten Missionar Pönnighaus gereicht, der form-

vollendet um ihre Hand angehalten hatte. 

Lächelnd wurde diese Brautwerbungsge-

schichte in der Familie Brünger später 

erzählt. 1973 zog es das greise Missio-

narsehepaar nach Südwest-Afrika zurück. 

Ihr Wirkungsfeld in Afrika war ihnen zur 

eigentlichen Heimat geworden. 

Die Tochter Ursula Pönnighaus wirkte 

als Gemeindehelferin und Sozialpädago-

gin im Dienst der Rheinischen Mission in 

Südwest‒Afrika 97 . Am 20. April 1953 

wurde sie in einem Gottesdienst in Exter 

ausgesandt und hielt weiter im Heimatur-

laub und Ruhestand Verbindung zur 

Heimat ihrer Eltern mit Vorträgen auf 

Missionsfesten und in den Frauenkreisen. 

Sie starb 79-jährig am 2. Januar 2004. 

 

                                                      

97 heute Namibia 

 

 
  

Abb. 102 ‒  Ursula Pönnighaus  
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Abb. 103 ‒ 1958 ‒ Pastor Lesman Purba und Familie Gröne am Pfarrhaus in Exter  

Pastor Lesman Purba, ein Stipendiat der rheinischen Missionsgesellschaft in 

Wuppertal, verbrachte auf Einladung unserer Eltern im Herbst 1958 vier Wo-

chen im Pfarrhaus in Exter. Der mit unserer Familie gut bekannte Missionsdi-

rektor Heinrich de Kleine, gebürtig aus Mennighüffen, hatte den Kontakt 

vermittelt.  

Pastor Purba nahm an Gottesdiensten und Gemeindeveranstaltungen teil 

und berichtete aus seiner Heimat, den Gemeinden des Batakvolkes auf der 

indonesischen Insel Sumatra. Menschen für Jesus zu gewinnen, war für ihn, 

dessen Großeltern keine Christen gewesen waren, die wichtigste Lebensauf-

gabe. Mit besonderer Hingabe verstand er es, auf Kinder einzugehen. Auch 

uns Pastorensöhne vermochte er mit seiner schlichten Frömmigkeit zu begeis-

tern. Auf einer Reise im Auftrag seiner Batakkirche zu einer Kirchenkonferenz 

in Finnland machte er 1963 noch einmal Station bei uns. Leider hörten wir 

wenig später von seinem frühen Tode. 
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Abb. 104 ‒ 1964 ‒ Missionsschwester Karolentina Saragi am Steuer in Pastor Grönes »Dienst-
fahrzug«, dahinter Pastor Wilhelm Gröne und Minna Opitz, vorne Sophie Gröne, auf dem Beifah-
rersitz Wilhelm Gröne jr. 

Ebenfalls von der Insel Sumatra stammte die Missionsschwester Karolentina 

Saragi, die einmal bei uns zu Besuch weilte. Sie wohnte im Gästezimmer. Ei-

nes Morgens stand sie etwas zerzaust vor der Haustür. Auf unsere verwun-

derte Anfrage erklärte sie, sie habe die Toilettentür von innen nicht öffnen 

können. Sie hatte sich deshalb durch das schmale Fenster gezwängt und den 

Erdboden über die Hühnerleiter erreicht. Gescheitert war sie an dem Fallriegel 

der alten Toilettentür. Nachdem sie ihren Schrecken überwunden hatte, konn-

ten wir alle herzlich über das kleine Abenteuer lachen. 

Zum Freundeskreis zählte auch das Missionarsehepaar Kaiser. Sie wa-

ren anlässlich von Missionsfesten oft bei uns zu Gast. Ihnen verdankten wir 

nicht nur interessante Berichte, sondern auch ein damals in Deutschland 

noch nicht bekanntes Fleischgewürz, das uns fortan manches Sonntagses-

sen schmackhafter machte. 
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Im April 1959 lud Missionsdirektor de Kleine die Familie Gröne ins Missi-

onshaus nach Wuppertal-Barmen ein. Dort lernten wir die sogenannte 

Heimatarbeit der Mission in Einzelheiten kennen. 

Der Friedhof und die Beerdigungsgottesdienste 

Eine Besonderheit der Kirche in Exter ist bis heute, dass sie von einem his-

torischen Friedhof umgeben ist, der heute noch genutzt wird. Die Verstor-

benen in geweihter Erde unmittelbar an den Gotteshäusern beizusetzen, 

was überall in dörflichen Bereichen bis ins 20. Jahrhundert hinein der 

Brauch war, ist heute fast die Ausnahme. Neue Begräbnisplätze wurden oft 

am Ortsrand angelegt. In Exter erfolgte um 1900 die Erweiterung des 

Friedhofs durch ein angrenzendes Grundstück, das unmittelbar jenseits der 

damals an der Kirche vorbeiführenden Landstraße nach Bad Oeynhausen 

lag. Das Straßenstück wurde 1938 Autobahnauffahrt, die Landstraße in die 

Senke zum Hof Lübke hin verlegt.  

1930 wurde dieser »neue Friedhof“ noch einmal nach Norden hin erwei-

tert. Die Kirchengemeinde konnte diese neue Friedhofsfläche nur erwer-

ben, indem Gemeindemitglieder schon im Voraus Grabstellen kauften, die 

teilweise erst nach Jahrzehnten belegt wurden. Durch die später erfolgte 

Umlegung der Autobahnauffahrt ergab es sich, dass heute Kirche und bei-

de Friedhofsteile wieder eine Einheit bilden. 

Die Trauerfeiern werden in der Kirche gehalten, die Beerdigung schließt 

sich an. Mancher Trauerzug musste bis zu ihrer Verlegung die Autobahn-

auffahrt überqueren. Wegen des hohen Verkehrsaufkommens sorgte seit 

den 1970er Jahre ein Polizeibeamter für den störungsfreien Ablauf. In dem 

zentralen Kreuz auf dem Friedhof sah Wilhelm Gröne den Mittelpunkt von 

Tod und Leben. Bei Beerdigungen ließ er deshalb als symbolische Hand-

lung den Sarg auf dem Friedhof so tragen, dass jeweils das Kreuz die Mitte 

bildete. War also das Grab in der Nähe des Friedhofseinganges, ging der 

Leichenzug vom Tor zuerst um das Kreuz herum und erst dann zum Grabe 

Eine würdige Gestaltung des Friedhofs war immer eine wichtige Aufga-

be der Kirchengemeinde. Hier lag in der Kriegs- und Nachkriegszeit viel 

im Argen, wohl auch, weil es keine Friedhofskasse gab. Unter den Grab-

stelleninhabern war man der Meinung, mit einer einmaligen Zahlung habe 

man an einer Grabstelle Besitzrechte auf Dauer erworben.  
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So verursachte die Einführung einer Friedhofssatzung und einer entspre-

chenden Gebührenordnung dem Presbyterium und Pastor Gröne viele Ge-

sprächstermine bis hin zu Beratungsterminen durch die Rechtsabteilung 

des Landeskirchenamtes. Mit Behutsamkeit musste vermittelt werden, dass 

die laufenden Friedhofskosten durch jährlich pro Grabstelle zu zahlende 

Nutzungsentgelte aufzubringen waren.  

Viele Grabstellen ließen sich zunächst nicht eindeutig einem Nutzungs-

berechtigten zuordnen. Um hier Eindeutigkeit zu schaffen, musste ein 

Friedhofsplan erstellt werden. Die Vorarbeiten dazu machten den Mitarbei-

tern Karl Wiedhöft 98 und später Friedrich Ottensmeier 99 viel Mühe. Oft 

zogen sie Pastor Gröne hinzu, um an Ort und Stelle Klarheit zu gewinnen. 

Erst im Mai 1966 konnte das Presbyterium die Beratungen über diese 

schwierige Materie abschließen. 

Den Zeitraum von 1950 bis 1975 kennzeichnet auch ein Wandel der dörfli-

chen Bestattungskultur. Wenn Pastor Gröne von Angehörigen oder Nachbarn 

hörte, dass jemand im Sterben lag, machte er wohl täglich Besuche und bot 

dabei auch eine Abendmahlsfeier an. Erhielt er dann die Todesnachricht, fuhr 

er nach Möglichkeit sofort zum Trauerhaus. Später suchte er die Familie noch 

einmal auf, um mit ihr den Gottesdienst zur Beerdigung zu besprechen. Be-

statter im heutigen Verständnis gab es in Exter damals noch nicht. 

Das Einsargen übernahmen die örtlichen Tischlereibetriebe. Manche nöti-

gen Gänge übernahmen Nachbarn. Oft wurde der Leichnam noch zuhause 

aufgebahrt. Am Tag vor der Beerdigung wurde die kleine Glocke von 12:00 

bis 12:30 Uhr geläutet, um der Gemeinde den Tod eines Menschen aus ihrer 

Mitte bekannt zu machen. Meistens fanden die Trauerfeiern um 14:00 Uhr 

statt. Der Pastor hielt im Haus eine Aussegnungs‒Andacht, zehn Bläser des 

Posaunenchores begleiteten die Lieder.  

Dann hoben die Träger aus der Nachbarschaft den Sarg in den mit zwei 

Pferden bespannten Leichenwagen. Ihm schritten die Bläser voran und spiel-

ten auf dem Weg zum Friedhof Choräle. Dem Leichenwagen folgten der Pas-

tor, die Angehörigen und die Trauergemeinde. Fahrzeuge, die dem Leichen-

zug entgegen kamen, hielten an, und niemand überholte den Trauerzug.  

                                                      

98 Exter Nr. 130 ‒ Am Bollweg 2 
99 Exter Nr. 51 – Dornberger Heide 29 
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Abb. 105 ‒  2. Juli 1926 ‒ Beerdigung Pauline Schröder vom Schröderhof Nr. 25 unterhalb 

der Kirche in Exter (heute Heitland) mit Posaunenchor und Pfarrer Heinrich Brünger  

Am Friedhof übernahmen wieder die Nachbarn den Sarg und trugen ihn 

zum Grab. Dazu blies der Posaunenchor: »Nun lasset uns den Leib begra-

ben …«. Nachdem der Sarg eingesenkt war, sagte Chorleiter Theodor Göh-

ner zwei Strophen des Liedes »Jesus, meine Zuversicht« an. Während die 

Angehörigen und Trauernden zum Grab gingen, spielten die Bläser Choräle, 

in denen Auferstehungshoffnung ausgedrückt ist. Es folgte die »Leichenpre-

digt« in der Kirche, verbunden mit einem kurzen Lebenslauf. Ein Kaffeetrin-

ken im Trauerhaus, das die Nachbarfrauen vorbereitet hatten, schloss den 

Nachmittag der Beisetzung ab. Auch hier nahm der Pastor meist teil und 

begann mit Lied und Gebet. Die letzte Beisetzung in dieser Form fand am 28. 

August 1963 statt: Heinrich Wehmeier 100 wurde von seinem Haus aus über 

die Witteler Straße und den Alten Schulweg zu Grabe geleitet.  

                                                      

100 Solterwisch 67 ‒ Witteler Straße 125 
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Der zunehmende Straßenverkehr und der Rückgang der häuslichen Lei-

chenaufbahrung ließ diese gute alte Sitte aussterben. Sie war aber im Be-

wusstsein vieler Familien noch so fest verankert, dass der Pastor noch oft 

um eine Hausandacht zur Aussegnung Verstorbener gebeten wurde.  

Es blieb aber dabei, dass in Exter bei jeder Beerdigung eines Gemeindemit-

gliedes Posaunenbläser beteiligt sind. Auf Pastor Gröne geht die Anregung 

zurück, am Ende einer Beerdigung als Zeichen der Auferstehungshoffnung 

das volle Geläut erklingen zu lassen. 

Die letzten Dienstjahre 

Am 28. Februar 1970 erlitt Pastor Gröne einen Herzinfarkt. Nach sechs Wo-

chen Krankenhausaufenthalt und einer Erholungsphase hielt er im Mai 

Gottesdienste zu Christi Himmelfahrt am 7. Mai und am Pfingstsonntag, 

dem 17. Mai. Von Ende Mai an konnte er wieder regelmäßig Besuche ma-

chen und die von ihm geliebte Gemeindearbeit wieder aufnehmen.  

Mit Freude und Dank feierte er am 14. Juni den Konfirmationsgottes-

dienst. Die Gemeinde hatte mit dem Termin bis zu seiner Genesung gewar-

tet. In den Wochen der Erkrankung und der Rekonvaleszenz erfuhr er gro-

ße Unterstützung durch seine Amtsbrüder.  

Es fügte sich, dass sein Sohn Walter gerade das Erste Theologische Exa-

men bestanden hatte und so manchen Gottesdienst übernehmen konnte, 

zumal ihm eine Beschäftigung als wissenschaftliche Hilfskraft in Münster 

dazu die zeitliche Möglichkeit ließ. Sein Sohn Wilhelm legte die Erste Theo-

logische Prüfung im Frühjahr 1971 ab. Auch er konnte schon mit dem Ein-

verständnis des Superintendenten einzelne Gottesdienstvertretungen über-

nehmen. 

Eine Neuerung für Exter bedeutete 1971 die erste Frau im Presbyterium: 

Margarethe Schmiedeskamp 101 , langjähriges Mitglied im Frauenabend-

kreis. 1972 kam Edith Allwardt 102 hinzu. Sie hatte engagiert die Mädchen-

arbeit in der Gemeinde neu aufgebaut und einen Jugendbibelkreis ins Le-

ben gerufen. Im April 1971 erkrankte Rektor Helmut Großjohann schwer.  

                                                      

101 Auf der Brinkschmiede 7 
102 Tilsiter Straße 9 ‒ Frau Allwardt berichtet aus ihrer Presbyterzeit ab Seite 17 
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Abb. 106 ‒ 1961 ‒ Kindergottesdiensthelfer in Oppendorf, v.l.n.r. Irene Engelbrecht geb. 
Meier zu Eissen, Elfriede Kuhfuß geb. Schröder, W. Gröne, Hanna Schnelle, geb. Böker, 
Magdalene Schnelle geb.  

Der treue und zuverlässige Mitarbeiter der Kirchengemeinde Exter als Or-

ganist, im Kindergottesdienst und seit 1968 im Presbyterium, starb am 14. 

Mai 1971 im Alter von nur 62 Jahren. In ihm verlor Pastor Gröne einen 

Freund und Weggefährten, der sein inniges Verhältnis zur Liturgie und zur 

Kirchenmusik teilte. Nach dem Trauergottesdienst in der Kirche in Exter 

am 18. Mai geleiteten ihn mit seiner Familie und Kollegen viele Gemein-

demitglieder zum Friedhof in Löhne‒Mahnen. Fast 40 Posaunenbläser 

spielten am Grab Trost- und Hoffnungslieder. 

In Ulrike Goldlücke geb. Hachmeister, einer ehemaligen Konfirmandin 

Pastor Grönes, fand die Kirchengemeinde wieder eine engagierte Organistin, 

die 1975 auch für eine Weile den Kirchenchor leitete. Hier hatte Theodor 

Göhner aus Krankheitsgründen 1967 sein Amt niederlegen müssen. Für acht 

Jahre wurde sein Neffe Heinz Schnelle 103 sein Nachfolger. Seit 1972 diri-

gierte Erwin Sasse 104 den Posaunenchor.  

                                                      

103 Solterwisch Nr. 66 – An der Steinegge 22 
104 Exter Nr. 80 – Hollenhagen 23 
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Der Bau des neuen Pfarrhauses 

Durch einen Grundstückskauf westlich des neuen Gemeindehauses am 

Alten Schulweg bot sich für die Kirchengemeinde auch die Möglichkeit, 

hier ein neues Pfarrhaus zu errichten. Das von der Pfarrfamilie Gröne be-

wohnte Pfarrhaus aus dem Jahre 1843 war zuletzt 1953 mit neuen Dachzie-

geln und neuem Außenputz versehen worden. 1960 folgten der Einbau 

eines neuen Badezimmers und einer neuen Koksheizung, an der Südwest-

seite 1966 der Anbau eines Balkons. Dennoch genügte es nicht mehr den 

gegenwärtigen Anforderungen und Möglichkeiten. 

Gravierend kam die seit historischen Zeit bestehende Entfernung zwi-

schen Kirche und Pfarrhaus von etwa einem Kilometer hinzu, die mit dem 

Landerwerb endlich überwunden werden konnte. Das Presbyterium be-

trieb verstärkt seit Herbst 1970 mit dem Architekten Ottensmeier aus Löh-

ne-Gohfeld dieses Bauvorhaben. Am 23. August 1971 konnte als Beginn der 

Arbeiten der Bauplatz abgesteckt werden. Pastor Gröne sah es auch als 

seine Aufgabe an, den Neubau des Pfarrhauses noch während seiner 

Amtszeit zu vollenden, damit ein Nachfolger nicht gleich »in eigener Sa-

che« bauen müsse. Ende 1972 war dann das Haus bezugsfertig. 

Der evangelische Kindergarten 

In die letzten Jahre der Dienstzeit Pastor Grönes fiel der Aufbau eines für 

Exter neuen Arbeitsfeldes der Kirche, die Einrichtung eines Kindergartens. 

Zunächst erschien dem Presbyterium diese Aufgabe nicht vorrangig zu 

sein. Würde sich ein Kindergarten in einer so ländlich strukturierten und 

zersiedelten Gemeinde überhaupt lohnen, zumal viele Mütter zuhause tätig 

waren und nicht einer bezahlten beruflichen Arbeit nachgingen? Hier setz-

te erst allmählich ein Umdenken ein.  

Im Laufe des Jahre 1969 wurde auch von Seiten der Stadt Vlotho deut-

lich, dass eine Kindergartenträgerschaft der evangelischen Kirchengemein-

de gewünscht wurde. So folgten auch hier Verhandlungen und zahlreiche 

Gesprächstermine. Vorübergehend wurde sogar die »kleine Schule« mit 

ihren zwei Klassenräumen und einer Lehrerwohnung im Obergeschoss als 

möglicher Kindergarten in Erwägung gezogen und besichtigt. Die Bausub-

stanz erwies sich aber als völlig ungeeignet. Im Spätsommer 1972 konnten 

die Bauarbeiten beginnen.  
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Abb. 107 ‒ 1979 ‒ Kindergartenfest mit der damaligen Leiterin Ruth Wapnitz 

Die Zeitung »Vlothoer Wochenblatt« schrieb am 1. Dezember 1972 anläss-

lich des Richtfestes am 29. November 1972: »Im Stadtteil Exter wurde 

Mittwochnachmittag nach zweimonatiger Bauzeit am Südflügel der 

Grundschule das Anbaustück für den Zwei-Gruppen-Kindergarten gerich-

tet. Das seit vielen Jahren gewünschte, durch Bürgerinitiative ideell und 

finanziell unterstützte Projekt wurde im Dezember 1971 von der Aufsichts-

behörde genehmigt und unmittelbar nach dem Bewilligungsbescheid 

durch den Landschaftsverband im September in Arbeit genommen. Der auf 

insgesamt 227 qm Nutzfläche bemessene Kindergarten wird bis zum kom-

pletten Innenausstattung ungefähr 250.000 DM kosten. Am 2. August 1973 

war die offizielle Einweihung und Übergabe in die Obhut der Kirchenge-

meinde und des Kirchenkreises Vlotho. Einen Tag später nahmen die Kin-

der »ihren« Kindergarten in »Besitz«. Erste Leiterin war Ruth Wapnitz. 

Dienstende im Umbruch der Zeit 

Ende der 1960er Jahre setze auch in den Kirchengemeinden Westfalens ein 

Umdenken ein. Vor allem die junge Generation stellte traditionelle Denk- 
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und Verhaltensmuster in Frage, das musste zur Kenntnis genommen wer-

den. Nur zwei Anhaltspunkte dazu seien vermerkt: Auf dem Pfarrfamilien-

treffen des Kirchenkreises Vlotho im Haus Reineberg am 3. November 1969 

sprach der spätere Präses Heinrich Reiß zum Thema »Unruhe und Ju-

gend«, und am 5. Dezember 1969 kam Jugendwart Fabry nach Exter ins 

Gemeindehaus zu einer Diskussionsveranstaltung. Ein solcher Begriff war 

damals durchaus neu im ländlichen-kirchlichen Bereich und sorgte für ab-

wehrende Reaktionen, vor allem der älteren Generation. 

1972 fanden sich einige junge Leute aus dem CVJM Exter zusammen 

»um miteinander vom Evangelium her Probleme und Fragen zu bespre-

chen und gemeinsam nach einer Lösung zu suchen. Dies war der Anfang 

des Arbeitskreises ›Politik und Kultur‹ im CVJM Exter.« Initiator war Au-

gust-Wilhelm König 105. Er betrat damit im kirchlichen Leben in Exter Neu-

land. Zunächst wurden diese Gruppe und ihr Einsatz kritisch, ja misstrau-

isch betrachtet. War nicht der Auftrag der Kirche und ihrer Gruppierungen 

eindeutig als Verkündigung definiert? 
 

Abb. 108 ‒ 1976 ‒ Der 

Jugendkreis bringt ein 
Geburtstagsständchen. 
Oben links Leiterin Edith 
Allwardt, unten links das 
Geburtstagskind Wilhelm 
Gröne 

 

 

 
 

                                                      

105 Pivitstraße 25 
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Auch am Ende seiner Dienstzeit war 

Pastor Gröne Einsatzkraft und Freude 

gegeben. Ein zufällig in seinem Amts-

kalender aufgeschlagenes Datum, 11. 

Mai 1973, belegt das mit seinen Eintra-

gungen: Morgens besuchte er Patienten 

in den Herforder Krankenhäusern, 

dann folgte eine Hausandacht zur Aus-

segnung eines Verstorbenen. Die Beer-

digung von der Kirche aus war dann 

um 13:00 Uhr. Um 15:00 Uhr hielt er 

eine Trauung und nahm an der an-

schließenden Feier teil. Danach fuhr er 

zu Angehörigen eines weiteren Ver-

storbenen. Von 20:00 bis 22:45 Uhr lei-

tete er die Presbyteriumssitzung.  

Um der Gemeinde eine Vakanzzeit zu 

ersparen, ließ sich Pastor Gröne formal 

zum 1. November 1972 pensionieren. 

So konnte das zeitaufwendige kirchenrechtliche Verfahren zur Besetzung 

der Pfarrstelle in Gang gesetzt werden. Pastor Gröne konnte durch einen 

Beschäftigungsauftrag durch das Landeskirchenamt seinen Dienst unverän-

dert fortsetzen. Auf die Ausschreibung hin meldeten sich mehrere Interes-

senten, die zu Gesprächen und Gastpredigten nach Exter kamen. Unter ih-

nen war am 27. Mai 1973 Pastor Ulrich Holtkamp aus der Diaspora-

Gemeinde Olpe im Sauerland. 

Fast am Ende seiner Dienstzeit, am Sonntag Reminiscere, 10. März 1974, war 

Pastor Gröne noch ein besonderer Gottesdienst vergönnt. Gemeinsam mit 

Theodor Göhner feierte er das 25jährige Jubiläum als Vorsitzender des »Ver-

eins«, den Theodor Göhner nun 25 Jahre lang geleitet hatte. Mit Dank und 

Freude beging er, nach einem Krankenhausaufenthalt wieder genesen, die-

sen Tag. Der Festgottesdienst mit viel Musik »Zur Ehre Gottes und zur Er-

bauung der Gemeinde«, wie es das Ziel aller CVJM Vereinsmitarbeiter in 

Exter benennt, dauerte fast 2 Stunden.In seinem siebzigsten Lebensjahr 

schied Pastor Gröne am 31. März 1974 aus dem aktiven Dienst aus. Er war 

  

 
  

Abb. 109 ‒ 07-28d ‒ um 1970  

Wilhelm Gröne und Theodor Göhner 
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erfüllt von großer Dankbarkeit, dass Gott ihm trotz einer von Krankheit 

erfüllten Kindheit, solange die Kraft zum Dienst in seinem Reich gegeben 

hatte. Rückblickend sagte er in einem Interview des Kölner Stadt-Anzeigers 

am 1. Juni 1974: »Ich gehöre zu den Pastoren, die fest am Evangelium hal-

ten. Aber die Kirche muss doch heute neue Wege suchen, um den Men-

schen das Evangelium nahezubringen.« 

Präses Hans Thimme schrieb ihm zum Eintritt in den Ruhestand: «… das 

Zentrum ihres Wirkens blieb aber doch die Ortgemeinde, der sie ihre Le-

benskraft bis zur Erschöpfung gegeben haben.« Dankbar und gelassen er-

lebte er die Zeit seines Ruhestandes, die zunächst noch von vielen Vertre-

tungsdiensten in Exter und den Gemeinden des Kirchenkreises ausgefüllt 

war. Am 17. Oktober 1976 hielt er seinen letzten Gottesdienst in Exter und 

predigte über den Text aus dem Römerbrief, Kapitel 14, 1‒9, mit dem ent-

scheidenden Satz: »Darum: Wir leben oder sterben, wir sind des Herrn!« 

Im Jahre 1977 machten sich Anzeichen von Altersschwäche bemerkbar. 

Seine letzten Eintragungen im Amtskalender beziehen sich auf eine Vor-

standssitzung des Minden-Ravensberger Missionsvereins am 26. Novem-

ber 1977 in Haus Reineberg und den Festgottesdienst am folgenden Tage, 

dem 1. Advent, zum Abschluss der Bibelwoche in Exter. 
Nach einer kurzen Zeit im Herforder Klinikum starb Pastor Wilhelm 

Gröne am 31. Januar 1978. Am 4. Februar hielt inmitten einer großen Trau-
ergemeinde sein Nachfolger Pastor Ulrich Holtkamp die Beerdigung. 

 

 
 

Abb. 110  
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Heinrich Bültemeier 

Text: Wilfried Sieber 

»Mein Widerstand gegen die DC, die 

NSDAP und die Gestapo kam aus dem Be-

kenntnis oder, einfacher gesagt, aus der 

Verpflichtung gegen das Ordinationsgelüb-

de. Der Widerstand ging allerdings nicht 

nur gegen die von den DC propagierten 

Irrlehren, sondern von Anfang an ebenso 

gegen die gesamte NS-Ideologie und NS-

Praxis, die mir von Anfang an mit dem 

Glauben und dem Leben eines Christen-

menschen unvereinbar erschienen. 

Schon im Jahre 1932 hatte ich als Pfarrer 

von Niederbrombach (Birkenfeld/Nahe), das 

damals noch zu dem 1932 nationalsozialis-

tisch regierten Oldenburg gehörte, Zusam-

menstöße mit den DC und der Oldenburgi-

schen Staatsregierung.« 106 

Das schrieb ein mutiger und engagierter 

ehemaliger Pfarrer der Kirchengemeinde 

Exter, der sich wie sein Vorgänger Heinrich Brünger 107 nicht scheute, den 

damaligen Machthabern entgegenzutreten. Heinrich Bültemeiers Adressat 

war Emil Gustav Friedrich Martin Niemöller 108. Der deutsche Theologe, 

führender Vertreter der Bekennenden Kirche 109 und Präsident im Ökume-

                                                      

106 Briefauszug Heinrich Bültemeier an Pfarrer Martin Niemöller vom 25. Septem-

ber 1951, die Deutschen Christen (DC) traten schon im Jahr 1932 auf. Rassistisch 

und antisemitisch eingestellt wollten sie deutschen Protestantismus an die Ideo-

logie des Nationalismus angleichen.  
107 s. hierzu Seite 302ff., Heinrich Brünger wirkte von 1909 bis 1937 in Exter 
108    14. Januar 1892 in Lippstadt, † 6. März 1984 in Wiesbaden) 
109  Die Bekennende Kirche (BK) war die Oppositionsbewegung evangelischer 

Christen gegen Versuche einer Gleichschaltung von Lehre und Organisation 

der Deutschen Evangelischen Kirche (DEK) in der Zeit des Nationalsozialis-

 

 

 

Abb. 111 ‒ ca. 1940 ‒ Hein-
rich Bültemeier als Militärpfar-
rer in Gent/Belgien 
 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Evangelische_Kirche
https://de.wikipedia.org/wiki/Evangelische_Kirche
https://de.wikipedia.org/wiki/Gleichschaltung
https://de.wikipedia.org/wiki/Deutsche_Evangelische_Kirche
https://de.wikipedia.org/wiki/Zeit_des_Nationalsozialismus
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nischen Rat der Kirchen stand dem Nationalsozialismus anfänglich positiv 

gegenüber. Zum Widerstandskämpfer entwickelte er sich während des 

Kirchenkampfes. 1937 kam er in das Konzentrationslager Sachsenhausen. 

Worum ging es? Die Deutschen Christen hatten sich schon vor 1933 ge-

gründet mit dem Ziel, den deutschen Protestantismus an die Ideologie der 

Nationalsozialisten anzugleichen. Die von diesen angestrebte Hierarchie des 

»Führerprinzips« basierte auf der Vereinheitlichung im privaten und gesell-

schaftlichen Leben. Die damit verbundene umfassende Kontrolle und Ein-

flussnahme durch den Staat sollte auch im kirchlichen Bereich durchgesetzt 

werden. Hinzu kam der rassistisch und antisemitisch getragene Versuch der 

Übernahme des Arierparagraphen 110 in die Kirchenverfassung. Dadurch sollte 

ermöglicht werden, Christen jüdischer Herkunft ausschließen zu können. 

In einigen Landeskirchen der Deutschen Evangelischen Kirche (DEK) 

übernahmen sie die Leitung, das führte zur als heute als »Kirchenkampf« 

bezeichneten Konfrontation. Ihre Gegner gründeten 1934 die Bekennende 

Kirche (BK). Die »Deutschen Christen« wurden als Häretiker 111 angesehen 

und aus der Kirchengemeinschaft ausgeschlossen. 

Lebensdaten 

Heinrich Bültemeier wurde am 27. Juni 1900 in Dortmund-Hörde geboren. 

Nach dem Abitur studierte er Theologie in Marburg, Tübingen und Müns-

ter an. Seine erste Pfarrstelle übernahm im Jahr 1930 in Niederbrombach im 

Kreis Birkenfeld/Nahe im Hunsrück. Im gleichen Jahr heiratete er Marie 

Auguste Becker aus Altena in Westfalen. Am 1. März 1933 trat er sein Amt 

in der Kirchengemeinde Marten‒Immanuel in Dortmund-Marten an. Als 

erster westfälischer Pfarrer wurde er am 6. Januar 1934 bis zum 11. Februar 

                                                                                                                                       

mus, etwa durch die »Deutschen Christen«, staatlich eingesetzte Kirchenaus-

schüsse und teilweise direkte Staatskommissare. 
110 Seit etwa 1880 ließen nationalistisch getragene Parteien, Vereine und Verbän-

den in Deutschland und Österreich nur »Arier« als vollberechtigte Mitglieder 

oder Staatsbürger zu. Juden, auch andere Angehörige von Minderheiten sollten 

als »Nichtarier« ausgeschlossen werden. Einschlägige Gesetz und Verordnun-

gen galten in der Zeit des Nationalsozialismus von 1933 bis 1945.  
111 Vertreter einer Irrlehre, wird auch als Bezeichnung für »Ketzer« verwendet. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Deutsche_Christen
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1934 auf der Steinwache in Dortmund in »Schutzhaft« genommen. Anlass 

war sein Widerstand gegen NS-Ideologie und -Partei und die »Deutschen 

Christen«. Das sich anschließende Redeverbot bis zum 7. März 1934 war 

verbunden mit einem Aufenthaltsverbot in Dortmund-Marten.1935 wurde 

er vom 25. April bis zum 13. Juni erneut in der Steinwache in »Schutzhaft« 

genommen. Das bis November 1935 verordnete Rede- und Aufenthaltsver-

bot galt nun für Groß-Dortmund. 

Am 1. Oktober 1938 kam er in die seit eineinhalb Jahren verwaiste Pfarr-

stelle in Exter im Kreis Herford. Anfang April 1939 erging ein Aufenthalts-

verbot für die Provinzen, Rheinland, Hessen-Nassau, Lippe-Detmold und 

Schaumburg-Lippe, jedoch kein Redeverbot. Von April 1939 an arbeitete er 

als Bauhilfsarbeiter in Rinteln. 

Am 28. August 1939 wurde er zum Militärdienst einberufen. Sieben Mo-

nate diente er als Funker in einem Herforder Infanterieregiment, das zur 

Grenzsicherung am Westwall eingesetzt war. Der Ernennung zum Militär-

pfarrer im darauf folgenden Mai schloss sich das Wirken als Lazarettpfarrer 

in Nordfrankreich an. Sein weiterer Weg als Standortpfarrer führte ihn bei 

Ausbruch des Rußlandkrieges bis in die Ukraine. Dort wurde er zum 1. März 

1942 seines Amtes als Kriegspfarrer enthoben, was mit den vor dem Krieg 

erfolgten Zusammenstößen mit der Gestapo begründet wurde. 

Sein weiterer Weg führte ihn als Gefreiten zu den Landesschützen nach 

Paderborn in die Schreibstube und zur Gefangenenbewachung in die Sen-

ne. Fronteinsatz blieb ihm nicht erspart, er wurde in die Nähe von Maast-

richt abkommandiert. Kurz nach Ostern 1945 geriet er in amerikanische 

Kriegsgefangenenschaft, verbrachte acht Wochen im Lager Remagen, wo-

von er drei Wochen als Lagerpfarrer wirkte. 

Am 15. Juni 1945 wurde er aus der Gefangenschaft entlassen und ging 

zurück in seine Gemeinde Exter. Er hatte ihr auch während seines Militär-

dienstes die Treue gehalten und dort während seiner Urlaube so oft wie 

möglich gepredigt. Zusammengerechnet nahm er in den zehn Jahren als 

Pfarrer in Exter diese Aufgabe etwa dreieinhalb Jahre aktiv wahr. Ende 

April 1948 folgte er dem Ruf nach Gladbeck in Westfalen. Dem 1956 über-

standenen Herzinfarkt folgte im Dezember 1958 der zweite, dem er erlag. 
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Heinrich Quistorp 

Text: Wilfried Sieber 

Die kurzen Ausführungen in der 1966 

erschienenen Kirchengeschichte von 

Exter 112 zu seinem Wirken als Vertreter 

des abwesenden Heinrich Bültemeier 

werden hier mit Lebens- und Wirkungs-

daten ergänzt.  

Besonders zu erwähnen ist, dass sich 

in seinem Haus schon im Frühjahr 1933 

Pfarrer aus Westfalen und dem Rhein-

land trafen. Dies geschah im Vorfeld der 

Bildung des im September u. a. von Mar-

tin Niemöller und Dietrich Bonhoeffer 

gegründeten »Pfarrernotbundes«. Er ist 

als Urzelle der »Bekennenden Kirche« 

anzusehen. Mit dem in Exter wirksamen 

Pfarrer Heinrich Bültemeier, den er häu-

fig wegen der äußeren Umstände vertrat, dürfte eine gewisse Geistesge-

meinschaft bestanden haben. 

Heinrich Quistorp wurde am 16. April 1871 in Ducherow im heutigen 

Mecklenburg-Vorpommern geboren. Er war das zwölfte Kind des Pastors 

Wilhelm Quistorp und seiner Frau Hippolyte geb. Dondorff. 

Nach dem Abitur auf dem Stettiner König-Wilhelm-Gymnasium begann 

er in Greifswald mit dem Studium der Theologie, das er in Erlangen und 

Halle fortsetzte. Im Jahr 1900 wurde er nach seiner Ordination in die Patro-

natsgemeinde Pansin bei Stargard berufen. 

Im Dezember 1919 ging er nach Bielefeld, wo er bis 1937 wirkte. Hier 

war er längere Zeit Präses des Kreisverbandes des CVJM. Früh erkannte er 

die Gleichschaltungsabsichten der nationalsozialistischen Machthaber als 

auch von Antisemitismus getragene »Gegenreligion«. 

In der Bielefelder Pauluskirche fanden in seiner Zeit so genannte »Be-

kenntnisversammlungen« statt, die sich erfolgreich auch an die Jugend 

                                                      

112 s. a. S. 303ff.  

 

 
 

Abb. 112 ‒ Heinrich Quistorp 
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richteten. Wird von Überwachung und Verhaftungen durch die Geheime 

Staatspolizei berichtet, so blieb Heinrich Quistorp vor letzterer bewahrt. 

Er war Mitglied des Vorstandes der von-Bodelschwinghschen Anstal-

ten in Bethel bei Bielefeld. 1937 schied er aus dem Pfarramt aus und zog 

mit seiner Frau in den vorzeitigen Ruhestand nach Bad Salzuflen. Von hier 

aus übernahm er Vertretungsdienste in unserer Gemeinde.  

Er war hier kein Unbekannter. Als guter Freund des 1937 verstorbe-

nen Wilhelm Brünger war er schon vorher hilfreiche Vertretung, wenn es 

erforderlich war. Am 25. Mai 1958 starb Pfarrer Heinrich Quistorp, acht 

Jahre nach seiner Gattin. 

 
 

 
 

Abb. 113 ‒ 27. August 1948 ‒ Hochzeit Grete geb. Kölling und Hermann Riepe, als Hein-
rich Quistorp bis zur Amtsübernahme Wilhelm Grönes im September 1948 noch als Vertre-
tung in Exter wirkte. Rechts im Bild die Rückseite des alten, 1921 eingeweihten Krieger-
denkmals. 

 

 



‒ 185 ‒ 

Zum Nachschlagen 

Pfarrer in Exter 

1666 ‒ 1706 Gerhard Georg Arcularius 40 J.  (253) 113 

1706 ‒ 1747 Johann Gerhard Arcularius  41 J. (255) 

1747 ‒ 1769 Carl Fürstenau 22 J. (260) 

1769 ‒ 1777 Anton Gottfried Hambach 8 J. (269) 

1777 ‒ 1784 Johann Nicolaus Köcker 7 J. (277) 

1784 ‒ 1795 Heinrich Peter Erdsiek 11 J. (278) 

1796 ‒ 1807 Daniel Pemeier 11 J. (279) 

1808 ‒ 1836 Andreas Christian Carl Baumann 28 J. (282) 

1836 -- 1860 Carl Heinrich Christian Lohmeyer 24 J. (287) 114 

1860 -- 1870 Leonhard Friedrich Theodor Wedepohl 10 J. (291) 

1870 ‒ 1909 Friedrich Wilhelm Brünger 39 J. (298) 

1870 ‒ 1937 Heinrich Gottlieb Brünger 28 J. (300) 

1938 ‒ 1948 Heinrich Bültemeier 10 J. 

1939 ‒ 1948) (Heinrich Quistorp ‒ Vertreter 

 für Heinrich Bültemeier und in 

 der Vakanzzeit 1948) 

1948 ‒ 1974 Wilhelm Gröne 26 J. 

1974 ‒ 2001 Ulrich Holtkamp 27 J. 

 2002 ‒  Ralf Steiner 

                                                      

113  Ziffern in Klammern  sind Verweis eisen auf die Seite mit det. Angaben  
114 Pfarrer Lohmeyer verfasste 1854 eine »Chronik von Exter«; 1997 mit ausführli- 

 cher  Lebensbeschreibung von der Geschichtswerkstatt Exter veröffentlicht 



‒ 186 ‒ 

Presbyterium seit 1922 mit Angabe der Kirchmeister/in 

 

Name Vorname Presbyter Kirchmeister/in 

Möller August 1922 ‒ 1949 1935 ‒ 1949 

Selberg Wilhelm 1933 ‒ 1955  

Pönnighaus Paul 1947 ‒ 1969 1963 ‒ 1969 

Grewe Hermann 1948 ‒ 1952  

Brinkmann Wilhelm 1948 ‒ 1958  

Prüßner Gustav 1948 ‒ 1961  

Heinrich Hoberg 1948 ‒ 1963 1949 ‒ 1963 

Niemann Hermann 1948 ‒ 1968  

Düsediekerbäumer NN 1949 ‒ 1963  

Peitzmeier Gustav 1952 ‒ 1974 1969 ‒ 1974 

Rose Theodor 1955 ‒ 1982 1974 ‒ 1982 

Twelsiek Theodor 1974 - 1982  

Langejürgen Willi 1961 ‒ 1980  

Meier Paul 1963 ‒ 1980  

Bünermann Gustav 1963 ‒ 2003  

Großjohann Helmut 1968 ‒ 1971  

Göhner Theodor 1970 ‒ 1986  

Schmiedeskamp Margarete 1971 ‒ 1980  

Allwardt Edith 1972 ‒ 1976  

Linnemann Fritz 1974 ‒ 2006 1982 ‒ 2004 

Prüßner Erika 1976 ‒ 2000  

König August-Wilhelm 1980 ‒ 1988  
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Name Vorname Presbyter Kirchmeister/in 

Twelsiek Gerda 1980 ‒ 2000  

Biesner Lisbeth 1980 ‒ 2000  

Burre Heinz 1982 ‒ 1995  

Rohner Hermann 1986 ‒ 1992  

Jostmeier Friedhelm 1988 ‒ 1992  

Reitemeier Helga 1992 ‒ 1995  

Reckefuß Gerhard 1995 ‒ 2008  

Voß Regina 1995 ‒ 2012  

Ratzke Thomas 1995 ‒ 2012  

Schäfer Annegret 2000 ‒ 2012  

Struck Helga 2001 ‒ 2012  

Göhner Ursula 2001 ‒ 2012  

Huchzermeyer Christa 2004 ‒ 2011 2004 ‒ 2011 

Linnenbecker Gerhard 2006 ‒ 2008  

Riesner Frederek 2008 ‒  

Ortmann Rüdiger 2008 ‒ 2016  

Twelsiek Heinz 2011 ‒ 2011 ‒ 

Niedernolte  Christine 2012 ‒  

Simon  Claudia 2012 ‒  

Schlußmeier Kirsten 2012 ‒  

Schürmann Marlene 2012 ‒  

Peitzmeier Uta 2012 ‒  

Schröder Bernd 2012 ‒  
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Geschichte unserer Kirche in Stichworten 

1666 ‒ Bau einer Fachwerkkirche. Taufstein und Fenster aus dem Jahre 

1667 wurden später ersetzt. 

1672 ‒  Einbau einer Empore 

1694 ‒ Erwähnung einer Glocke und Orgel; wann sie angeschafft wurden, 

ist nicht bekannt. Es gab 2 Kronleuchter einer davon als Geschenk 

der Herforder Äbtissin. 

1854 ‒ Renovierung der Kirche. Wände wurden außen verputzt, innen 

gekalkt. Decke, Gestühl, Ausbesserung Altar und Kanzel und An-

strich. Orgelempore erweitert. Das Altarbild wird gründlich gerei-

nigt, auch Bilder an der Kanzel werden erwähnt. 

1856 ‒ Neubau einer Orgel. Durch Orgelbauer Kummer aus Minden mit 2 

Manualen, einem Pedal und 14 Registern. 

1857 ‒ Erste Taufe am neuen Taufengel. Valdorf und Vlotho hatten schon 

Taufengel. 

1913 ‒ Es wird ein Kirchenneubau diskutiert. Ablehnung des Antrages 

zugunsten kleinerer Instandsetzungen. 

1920 ‒ Umguss einer gesprungenen Glocke durch Glockengießer Otto in 

Bremen‒Hemelingen.  

1923 ‒ Umbau der alten Orgel durch Klassmeyer, Lemgo. Mit 2 Manualen, 

Pedal und 16 Registern 

1948 ‒ hochgradige Baufälligkeit der Kirche wird festgestellt, das alte 

Fachwerk nicht mehr zu retten 

1951 ‒ Neubau der Kirche durch Architekt Heinrich Wedegärtner. Orgel, 

die Kanzel, das Gestühl, die Emporenbrüstung, der Taufengel, die 

Leuchter und die Altarleuchter werden in der neuen Kirche wieder 

verwendet. Sechs Stützen für die neue Empore konnten aus den al-

ten fast 12 Meter langen eichenen Deckenbalken verwendet werden. 

Der Neubau erhielt die Breite der alten Kirche und wurde um etwa 

sieben auf 25,13 Meter (ohne Turm) verlängert. Die Fenstermaße 

entsprechen denen in der alten Kirche. 

1959 ‒ Einweihung zur Autobahnkirche 
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Abb. 114 ‒ April 2007 ‒ Das von Martin Allwardt 1979 geschaffene Altarbild 

Altarraum 

1951 ‒ Stiftungen bei Kirchenneubau: Altar, Deckenmosaik im Altarraum, 

Fenster im Altarraum Kruzifix, Antependium 115, Altarteppich 

1953 ‒ Schenkung von vier neuen Altarleuchtern 

1955 ‒ Reinigung des Altarbildes und Aufstellung 

1959 ‒ Lesepult 

1961 ‒ Schafwollteppich 

1979 ‒ Diebstahl des Altarbildes, Altarbild neu gemalt durch Steueramt-

mann und Kunstmaler Martin Allwardt († 1988), Bad Salzuflen.  

1989 ‒ Mai. Anstrich Altarraum, Säubern und Lasieren der Holztür, Aus-

bessern von Putzschäden 

                                                      

115 Altarbekleidung 
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Taufengel 

1951 ‒ Übernahme des alten Taufengels in den Neubau 

1955 ‒ Neubemalung des Taufengels 

1973 ‒ neue Taufschale 

1979 ‒ Der Taufengel wird gestohlen und durch einen nach gegebener Ab-

bildung neu geschnitzten ersetzt, Vergoldung mit Blattgold, Spen-

den deckten etwa ein Viertel der Kosten 

Kanzel 

1951 ‒ Kanzel aus der alten Kirche wird eingebaut. Über Zeit des Baus der 

alten Kanzel ist nichts bekannt.  

1954 ‒ Neuausmalung der Kanzelbilder.  

1979 ‒ Diebstahl der vier Kanzelgemälde, Neuanfertigung: Martin Allwardt.  

Fenster 

1951 ‒ Stiftung je einer Scheibe mit Symbol in den sieben Fenstern 

1953 ‒ Stiftung des rundes Fensters im Vorraum 

1957 ‒ Spenden Konfirmanden Fenster an der Nordseite mit sinkendem 

Petrus. Zusätzlich Spende eines Ornamentfensters 

1958 ‒ Spenden Konfirmanden für Ornamentfenster 3. Fenster Nordseite. 

Kirchenschiff 

1951 Stiftungen bei Kirchenneubau: Spruchband Bogen des Altarraumes 

1952 ‒ Spende Konfirmanden: Läufer für den Mittelgang 

1953 ‒ Spende Konfirmanden Läufer quer vor dem Altarraum 

1954 ‒ Spende Konfirmanden und Chormitglieder: je zwei Kronleuchter 

1955 ‒ Spende Bemalung der Decke, Neuausmalung der Emporenbrüstung 

1959 ‒ Buchbord, Limba 

1961 ‒ neues Kirchengestühl: 39 Bänke, gebeizt, mit 228 Huthaken nach 

Plan des Architekten Wedegärtner mit beidseits ausziehbarem Not-

sitz . Sitzplätze ebenerdig: 312, auf der Empore rd. 50 

1962 ‒ zwölf Binsenstühle, Schrankwand Sakristei, Eichentür im Turm  

1978 ‒ Sitzbankpolster (Gesamtlänge etwa 150 Meter, 60 Einzelkissen) 

1980 ‒ 38 x Kirchenbankpolsterung 0,37 x 3,74 m, 2 x 0,37 x 2,12 
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1989 ‒ Innenanstrich: Decke, Spruch, Türen, Fenster, Emporenwände und 

Sakristei.  

1990 ‒ Außenrenovierung der Kirche  

1997 ‒ Elektroakustische Übertragungsanlage  

2000 ‒ Reparatur und Anstrich der Kirchenfenster innen und außen  

 

Die Glocken 

Glocken I und II (aus Spenden) ‒ Ton f und as‘ 

Inschriften: »Christus ist mein Leben« und »Kommt, denn es ist alles bereit« 

Stahlglocken der ehemaligen Glockengießerei Bochumer Verein von 1954 

Glocke III (Umguss der zersprungenen Vorgängerin) ‒ Ton b'  

Inschrift: »Dem Herrn geweiht in schwerer Zeit 1920« 

Bronzeglocke von 1920 der ehemaligen Glockengießerei Otto/Bremen 

 

 

 

Abb. 115 und 116 ‒ 1954 ‒ Die Glocken von 1954 

Glocke IV ‒ Ton des‘‘  

»Herr, unser Herrscher, wie herrlich ist dein Name in allen Landen!« 

Bronzeglocke von 1964 der Glockengießerei Gebr. Rincker, Sinn/ Hessen 
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Die Glocken I bis III werden mit Läutemaschinen der Baureihe VOCO-

omega aus dem Jahr 1955 geläutet. Die Läutemaschine der Glocke IV wur-

de zusammen mit der Glocke im Jahr 1964 eingebaut. Im Jahr 2002 wurden 

die alten Läutemaschinen auf elektronische Steuerung umgestellt.  

Bis 1986 wurden die Kirchenglocken mit einer Pendelschaltuhr automa-

tisch geläutet. Von 1986 bis 2015 war eine elektronische Schaltuhr der Bau-

reihe VOCO-quarz SU4 für das automatische Läuten der Glocken im Ein-

satz. Sie wurde 2015 durch eine Funkschaltuhr VOCO-SU5 ersetzt. 

Läuteordnung auf dem Stand von 2016 

Morgens um 7:00 Uhr 3 Min. Glocke I 

Mittags um 12:00 Uhr 3 Min. Glocke I 

Abends um 19:00 Uhr 3 Min. Glocke I 

Samstag Abend um 19:00 Uhr 10 Min. Glocken I, II, III, IV  

‒ ebenfalls vor jedem kirchlichen Feiertag ‒ 

Zum Gottesdienst ‒ Eine halbe Stunde vor Beginn um 11:00 Uhr 

10 Minuten vor Beginn ca. 9 Min. Glocken I, II, III, IV 

‒ ebenfalls vor jedem kirchl. Feiertag ‒ 

 
Am Tag der Trauerfeier für ca. 5 Min. vor Beginn Glocke III 

Mit dem Auszug des Sarges aus der Kirche 

 Glocke 3, bis der Sarg in die Erde gelassen wird. 

Am Ende der Trauerfeier  

10 Min. volles Geläut Glocken I, II, III, IV 

 
Hochzeiten ‒ ca. 10 Min. vor der Trauung Glocken II, III 

Früher wurde zum Abendmahl und zur Taufe jeweils die Glocke II geläu-

tet, was wegen des gleichzeitigen Orgelspiels nicht fortgeführt wurde. Seit 

Einführung der elektronischen Steuerung ist zum Vaterunser kein Läuten 

mehr möglich. Der Handzug für die Glocke wurde damals entfernt. 
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Abb. 117 ‒  30. Juni 2016 ‒ Die Orgelempore 

Daten zur Orgel 

1961 von der Orgelbauwerkstatt Steinmann in Wehrendorf gebaut und 

seither gewartet, ausgestattet mit zwei Manualen, einem Pedal und 19 Re-

gistern nach der Disposition von Kirchenmusikdirektor Rolf Schönstedt 116.  

Hauptwerk Oberwerk Pedal 

Prinzipal 8' Holzgedackt 4' Subbass 16' 

Rohrflöte 8' Rohrflöte 4' Prinzipal 8' 

Oktave 4' Prinzipal 2' Quintade 4' 

Nasat 22/3' Quinte 1 1/3' Rauschpfeife 3f 

Oktave 2' Sesquialtera 2f Fagott 16' 

Waldflöte 2' Zimbel 2f1/2' Trompete 8' 

Mixturf 1 1/3'   

 

                                                      

116 Von 1995 bis 2007 Kirchenmusikdirektor an Hochschule für Kirchenmusik der 

Evangelischen Kirche von Westfalen in Herford 

https://de.wikipedia.org/wiki/Rolf_Sch%C3%B6nstedt
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Teil 2 ‒ Reprint der Festschrift von 1966 

 121 

 
 

KIRCHE IN EXTER 1666  1966 

Aus Vergangenheit und Gegenwart der Gemeinde 

Herausgegeber: Presbyterium der ev.--luth. Kirchengemeinde Exter 

Texte: Walter und Wilhelm Gröne, Exter Nr. 92 

Federzeichnungen: Bruno Wangler, Exter Nr. 97 

Gesamtherstellung des Originals: Robert Bechauf, Bielefeld 

‒ Reprint der 1966 erschienenen Ausgabe, ergänzt mit Bildmaterial ‒ 
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Zur Erstausgabe von 1966 

Seiten 197 ‒ 317 

 
Wir danken den Verfassern und der Evangelisch-lutherischen Kirchengemeinde 

Exter für die Zustimmung, die Jubiläumsschrift zum 300jährigen Bestehen der 

Kirchengemeinde als Reprint in unseren »Beiträgen zur Ortsgeschichte« neu her-

auszugeben. Die Ausgabe von 1966 ist vergriffen und mit dem Nachdruck können 

auch neuen Bürgern unseres Orte viele wichtige Informationen über die Zeit seit 

1666 vermittelt werden.  
In diesem Nachdruck sind die im Original enthaltenen Zeichnungen Bruno 

Wanglers enthalten, der nach dem II. Weltkrieg nach seiner Flucht aus Schlesien 

hier eine neue Heimat fand. Gerade älteren Bürgern ist er noch gut bekannt durch 

seine zahllosen Illustrationen, Gemälde und Familienstammbäume, die noch in 

vielen Haushalten zu finden sind. Mit einigen zusätzlichen Fotos haben wir den 

Nachdruck ergänzt.  
Die Rechtschreibung der reproduzierten Original-Seiten entspricht dem Stand 

von 1966. Weil die »alte« und »neue« Chronik in einem unterschiedlichen Kontext 

entstanden sind, haben wir der Übersicht wegen Namens- und Stichwortregister 

getrennt aufgenommen. Die Nummerierung der Reprintseiten ist an die des vorlie-

genden, 2016 erschienenen, Buches angeglichen.  
  

Geschichtswerkstatt Exter e. V. 
August-Wilhelm König - Vorsitzender 

September 2016 
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Vorworte 
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Bildergalerie  

Die Pfarrer in der Kirchengemeinde Exter von 1836‒1937 
 

 

 

 

Abb. 118 ‒ C. H. C. Lohmeyer 
 6.1.1803 ‒ † 26.7.1872 
Pfarrer von 1836 ‒ 1860   

 
Abb. 119 ‒ L. F. T. Wedepohl 
 4.3.1830 ‒ † 28.3.1905 
Pfarrer von 1860 ‒ 1870 

 

 

 

Abb. 120 ‒ F. W. Brünger 
 17.08.1832 ‒ † 24.04.1917 

Pfarrer von 1870 ‒ 1909 
 

Abb. 121 ‒  H. G. Brünger 
 17.10.1872 ‒ † 14.04.1937 

Pfarrer von 1909 ‒ 1937 
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Ergänzende Illustrationen zur Chronik 1666 ‒ 1966 
 

 
 

Abb. 122  ↑ ‒ um 1860 ‒ Kirche in Exter, Zeichnung von Fr. Fritsche Königsberg 

Abb. 123  ↓‒  um 1860 ‒ Gemeindehaus, Zeichnung wie vor 
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Abb. 124 ↑  ‒ 1912 ‒ Familie Kindermann, links Frau Brünger sr., 2. v. r. Elisabeth Brünger 

Abb. 125 ↓ ‒ 28.5.1912 ‒ nicht lokalisiertes Bauernhaus in Exter 
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Abb. 126 ↑ ‒ 1930 ‒Altes Pfarrhaus im Sundern, rechts außen Pastor Brünger (?),Männer 

mit Dreschflegeln ‒ Abb.  127 ↓ ‒  um 1930 ‒ Kirche mit der 1875 angebauten Sakristei an 

der Ostseite, davor Verlauf der alten Straße in Richtung Oeynhausen  
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Abb. 128  ↑ ‒ etwa 1937 ‒ Familientreffen mit Exter als Kulisse 

Abb. 129 ↓ ‒ 1942 ‒ Das alte Kriegerdenkmal von 1921, Standort rechts neben der Kirche, 
Gedenken an die im II. Weltkrieg bisher Gefallenen aus Exter 
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Abb. 130 ↑ ‒ vor 1951 ‒ Innenansicht der alten 
Kirche in Exter 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 131 ‒  1951 ‒ 

Einrichtung des Schulgartens → 
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Abb. 131 

‒ nach 1953 

 
jeweils v.l.n.r.  
 
stehend.: 
Pieper 78, NN, 
Wellenbrink (?) 
W. Gröne, NN, 
Minna Opitz, 
Margarete Gre-
we, Luise Niehus 
 
sitzend: 
Erna Meier geb. 
Möller, NN Müller 
(?), geb. Möller 
bei Möller/Meier 
Dornberger 
Heide (?). 

   

Abb. 132 ↑ ‒ 1953 ‒ Pastor Gröne (im Hintergrund) mit der Frauenhilfe Exter 

Abb. 133 ↓ ‒  etwa 1960 ‒ Posaunenchor in der Kirche Exter 
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Schwager 278 
Schwartze 246 
Seeger 273 
Seippel 288, 289 
Selberg 212 
Semmelmei(y)er 252, 268, 273 
Siekmann 279 
Sontag 229, 231, 245 
Specht 228, 245, 268 
►Steinmann 217, 228ff., 245, 301 
Storck 246 
Stuke 237 
Sturhan 230, 246 
Stute 230, 233, 246 
►Tacke, Taake 245, 246, 250, 253, 269 
Tasche 248 
Tonies für dem Brincke 237 
Tschirschky 275 
Twelsiek 245 
►Ubernolte (s. a. Obernolte) 228 
►Vethake, Superintendent 212 
Vogelsang 222, 228, 245ff., 264, 273ff. 
Voigt 257 
Volkening 275, 298 
Weber 229, 246, 273 
Wedegärtner 210, 214 
Wedepohl 291ff., 300ff. 
►Wehmeier 312 
Wehmeyer, Hauptlehrer 212 
Willem fürm Brincke 237 
Wilm, Präses 208, 212 
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Witte 246 
Wortman 245, 246 
Wöstenbeck 233 

Wrachtrup 230, 233, 237, 246 
Wrisberg 265  

Orte etc. 

►Altenburg 285 
►Bergkirchen 201, 304 
Berlin (Ost) 205 
Bethel 292, 304 
Bielefeld 207, 210, 214, 225, 228 
 253, 303, 310 
Blasheim 278, 303 
Bückeburg 259, 285 
►Dornberger Heide 230, 265, 268, 290 
►Eichholz-Siedlung 202, 204, 230 
Enger 260, 287 
Exter Nr.   1 309 
Exter Nr.   2 230, 233, 237, 249, 297 
Exter Nr.   3 233, 237, 249, 313 
Exter Nr.   4 228, 268, 273 
Exter Nr.   5 229, 254 
Exter Nr.   6 223 
Exter Nr.   7 233, 237 
Exter Nr.   8 228, 313 
Exter Nr.   9 223, 224, 228, 232 
Exter Nr.  10 224, 229, 266, 268 
Exter Nr.  11 223, 224, 230, 232, 237, 265 
Exter Nr.  12 230, 233, 237, 297, 313 
Exter Nr.  13 230, 233, 237 
Exter Nr.  14 215, 233, 237 
Exter Nr.  15 230, 233, 237 
Exter Nr.  16 223, 229 
Exter Nr.  17 233, 237, 316 
Exter Nr.  18 233, 237, 275 
Exter Nr.  19 230, 237, 288 
Exter Nr.  20 229 
Exter Nr.  21 223, 230 
Exter Nr.  22 223, 230, 233, 237 
Exter Nr.  23 223, 230,232,237 
Exter Nr.  24 223, 230, 232, 237 
Exter Nr.  25 223, 228, 299 

Exter Nr.  26 223, 228, 314 
Exter Nr.  27 223, 230, 256, 314 
Exter Nr.  28 223, 314 
Exter Nr.  29 223, 233, 237 
Exter Nr.  30 297 
Exter Nr.  31 222 
Exter Nr.  32 222, 230 
Exter Nr.  34 223 
Exter Nr.  35 222 
Exter Nr.  36 223, 230, 297 
Exter Nr.  38 223, 314 
Exter Nr.  39 223, 233, 237 
Exter Nr.  40 223, 288, 292, 297 
Exter Nr.  41 223 
Exter Nr.  42 223, 228 
Exter Nr.  44 223 
Exter Nr.  45 223, 228 
Exter Nr.  47 223, 273 
Exter Nr.  48 248, 249 
Exter Nr.  50 268 
Exter Nr.  51 268, 313 
Exter Nr.  53 314 
Exter Nr.  54 273 
Exter Nr.  55 297 
Exter Nr.  63 212 
Exter Nr.  74 297 
Exter Nr.  78 316 
Exter Nr.  90 297 
Exter Nr. 107 212 
Exter Nr. 117 299 
Exter Nr. 126 248, 297 
Exter Nr. 143 212 
Exter Nr. 377 202 
►Gohfeld 201, 260, 265, 267, 269 
 271, 275, 283, 292 
Gut Deesberg 288 
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Gut Steinbeck 269 
►Haddenhausen 277 
Harde 230, 233, 237, 245, 249, 250, 268 
Hartum 278, 291 
Heidenholz 234, 264 
Hellerhagen 223, 264, 290, 297 
Herfordische Feldmarck 221 
Hiddenhausen 237 
Hiddesen 306 
Hollenhagen 290 
Holwiesen 202 
Holzhausen 260, 287 
Hüffe 260 
Hüllhorst 304 
►Jöllenbeck 269, 275, 298 
►Kipshagen 249 
►Limberg 248ff., 268, 279 
Lohe 201, 202, 297 
Löhne 259, 271, 283, 288 
►Niederbecksen Nr.  35245, 246, 253, 269 
Niederbecksen Nr.  46 246 
Niederbecksen 245ff., 246, 253 
 259, 269, 271, 285 
Niederjöllenbeck Nr. 30 298 
Nieheim 298 
►Oeynhausen 201, 212, 297, 301, 305ff. 
Ostpreußen 204 
►Pivit 204 
Pommern 204, 225, 235, 240 
Posen 204 
Rehme 201, 297, 308 
Rinteln 230 
Rödinghausen 269, 298 
►Salzuflen 201,207,269,287,297,303,306 
►Schling 230, 232, 246, 253 
Schlüsselburg 283 
Schnathorst 289 
Schule Exter 206,210,290,298ff,305,308ff. 
Schwaghof 248, 249 
Schwarzenmoor Nr.  14 230, 233, 237 
Schwarzenm.oor Nr.  27 202, 230 

 232, 237, 253 
Schwarzenmoor Nr.  28 233, 237 
Schwarzenmoor Nr.  29 237 
Schwarzenmoor Nr.  30 202, 253 
Schwarzenmoor Nr.  36 230 
Schwarzenmoor Nr.  39 233, 237 
Schwarzenmoor Nr.  40 202,232,237,253 
Schwarzenmoor Nr.  42 237 
Schwarzenmoor 201ff., 223, 230, 249 
 259, 285 
Sinn (Dillkreis) 216 
Solterberg 202, 204, 223, 248, 288 
Solterwisch Nr.   1 228, 314 
Solterwisch Nr.   2 223, 228, 254, 316 
Solterwisch Nr.   3 228 
Solterwisch Nr.   3 268 
Solterwisch Nr.   4 229, 316 
Solterwisch Nr.   5 273 
Solterwisch Nr.   6 229 
Solterwisch Nr.   7 212, 224, 228, 313 
Solterwisch Nr.   8 223, 229, 249 
 254, 288, 314 
Solterwisch Nr.   9 228, 268 
Solterwisch Nr.  10 228, 273, 316 
Solterwisch Nr.  11 228 
Solterwisch Nr.  12 212, 229, 288 
Solterwisch Nr.  13 228, 313 
Solterwisch Nr.  14 223, 229 
Solterwisch Nr.  15 223, 229, 273 
Solterwisch Nr.  16 202 
Solterwisch Nr.  17 223, 229, 273 
Solterwisch Nr.  18 268 
Solterwisch Nr.  19 228, 270 
Solterwisch Nr.  20 202 
Solterwisch Nr.  21 229, 252, 268 
Solterwisch Nr.  21 273 
Solterwisch Nr.  22 223, 228, 300, 314 
Solterwisch Nr.  23 223 
Solterwisch Nr.  24 223, 228 
Solterwisch Nr.  25 223, 273 
Solterwisch Nr.  26 223 
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Solterwisch Nr.  27 223, 259 
Solterwisch Nr.  28 202 
Solterwisch Nr.  30 223 
Solterwisch Nr.  31 223, 245 
Solterwisch Nr.  32 223, 229, 273 
Solterwisch Nr.  33 223, 245 
Solterwisch Nr.  34 229, 273 
Solterwisch Nr.  35 223, 229 
Solterwisch Nr.  36 223 
Solterwisch Nr.  37 212, 229, 258, 273 
Solterwisch Nr.  38 223 
Solterwisch Nr.  39 223 
Solterwisch Nr.  40 273 
Solterwisch Nr.  41 223, 229, 245 
Solterwisch Nr.  42 223, 271 
Solterwisch Nr.  43 223, 245 
Solterwisch Nr.  44 223 
Solterwisch Nr.  46 223, 273, 313 
Solterwisch Nr.  48 223 
Solterwisch Nr.  50 212 
Solterwisch Nr.  55 273 
Solterwisch Nr.  56 273 
Solterwisch Nr.  60 316 
Solterwisch Nr.  63 299 
Solterwisch Nr.  66 313 
Solterwisch Nr.  72 245, 253, 261, 269 
Solterwisch Nr.  73 253 

Solterwisch Nr.  77 300 
Solterwisch Nr.  78 212, 300, 316 
Solterwisch Nr. 125 202 
Solterwisch Nr. 138 203 
►Steinegge 204, 223, 229, 245,  264, 268 
 270ff., 297  
Stift Berg, Herford 201, 218, 223ff., 231 
 237, 240, 244, 246, 248ff.,  
 250, 253, 267, 275, 283, 297, 310 
►Val(l)dorf 201, 202, 248, 252 
 275, 289, 290, 292, 297 
Versmold 283 
►Wehrendorf 217, 248, 301 
Wenden, auf dem  253 
Weserbergland 207 
Westpreußen 204 
Windheim 282 
Wittekindshof 300, 305 
Wüsten Nr.   1 298 
Wüsten Nr.  67 298 
Wüsten Nr.  68 298 
Wüsten Nr.  79 298 
Wüsten Nr.  98 298 
Wüsten Nr. 102 298 
Wüsten Nr. 112 298 
Wüsten 201,248,268,273,289,297

 

Stichworte 
  

►Adler 252, 301 
Altarleuchter 211, 214 
Autobahn 206, 207, 208, 297 
Autobahnkirche 207, 208, 214 
►Baugenossenschaft Exter 202 
►Bibelstunden 204, 269, 273, 291 
Bibelwoche 204 
Bistum Minden 249 
Bokelmann und Kuhlo 215 
►Deutsche Christen (DC) 296 
Drei-Glocken-Geläut 215 
►Emporenbrüstung 211, 212, 214 

Erweckungsbewegung  203, 269, 273 
 275, 283, 290, 291, 296, 298, 304 
Evangelisationswoche 204 
Frauenhilfe 205 
►Gemeindehaus205ff., 212,261,294,305ff. 
Gemeindezentrum 206, 310 
Georgium 231 
Gestühl 211, 214, 288 
Glocken 215, 216 
Glockengießerei Gebrüder Rincker 216 
Glockenguß 257 
►Hempeley, spätere Pfarre 223 
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Herrnhuter Brüdergemeinde 259, 273 
►Kantor 212, 250, 304ff., 308, 312 
Kantorwohnung 206 
Kindergottesdienst 203, 208, 311 
Konsistorium Bielefeld 219 
Krüger zu Exter 228, 245 
Küsterwohnung 206 
►Landeskirchenamt 215 
Leichenhalle 206 
Leuchter 211, 251 
►Männerkreis 205 

Missionsfest, -verein 203, 204, 275, 301 
Münsterkirche zu Herford 255 
Mütterkreis 205 
►Orgel 203,211,215ff.,250,270,289,301 
►Posaunenchor203, 275, 289, 304ff., 311 
Rendant 212 
►Synode Herford 218 
Synode Vlotho 201, 218 
►Taufengel 211ff., 290 
►Wicherngemeinde 212 
Woche des Dorfes 204  

 

 
 

 Ergänzende Literatur zur Ortsgeschichte aus der Geschichtswerkstatt Exter 
 

Reihe Beiträge zur Ortsgeschichte 

 

Buchausgaben 

SD02 »Chronik von Exter« 

»C. H. C. Lohmeyer, Pfarrer von Exter … Exter und seine Umngebung 1854«  

SD12  »Exter-Tour«   

Rundwanderwege durch den Ort mit 31 Stationen 
u. a. 

sowie Sammelausgaben in Heftform  
zur Regionalgeschichte in Vlotho und Umgebung  
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